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Informationsmitteilung . Auf der dritten Tagung
über die Sitzungen des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR des Obersten Sowjets der UdSSR

Am 14. Mai nahm in Alma-Ata die 
erste Tagung des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR der zwölften 
Legislaturperiode ihre Arbeit wieder 
auf.

Die Tagung eröffnend, teilte J. M. 
Assanbajew, Vorsitzender des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen SSR 
mit, daß vom 3. bis zum 12. Mai ge­
mäß der früher gebilligten Ordnung 
die ständigen Kommissionen und Ko­
mitees tätig waren, die die Entwürfe 
der in die Tagesordnung der Tagung 
aufgenommenen Gesetze behandelten, 
die gewählten oder vom Obersten So­
wjet aufgestellten Kandidaturen erör­
terten und die Gutachten über diese

Fragen vorbereiteten. Die Kommis­
sionen und Komitees schlugen vor, ei­
nige Änderungen in die Tages- und 
die Geschäftsordnung der Tagung 
einzubringen, die mit dem Vorberei­
tungsgrad der Gesetzentwürfe Zusam­
menhängen.

Es wird der Beschluß gefaßt, die 
Erörterung des Pakets der Gesetze 
betreffend die Tätigkeit der örtlichen 
Machtorgane — „Über die örtliche 
Selbstverwaltung und die örtliche 
Wirtschaft in der Kasachischen SSR“, 
„Über die Sowjets der Volksdeputier­
ten der Kasachischen SSR“ und „Über 
die ständigen Kommissionen der ört­
lichen Sowjets der Volksdeputierten

der Kasachischen SSR“ — in die 
zweite Tagung des Obersten Sowjets 
der Republik zu übertragen. Auf eine 
spätere Frist wurde auch die Wahl 
der Zusammensetzung des Obersten 
Gerichts der Kasachischen SSR, der 
Richter der Gebietsgerichte und des 
Stadtgerichts Alma-Ata verschoben. 
Das Verzeichnis der für das Amt in 
den Gerichtsorganen der Republik 
empfohlenen Kandidaturen wird in 
den Wochenschriften „Chalyk Kenessi' 
und „Die Sowjets Kasachstans“ zu ei­
ner breiten Erörterung veröffentlicht 
werden.

Darauf begann die Behandlung der 
Kandidaturen für die Zusammenset-

zung der neuen Republikregierung. 
Auf den Vor- und Nachmittagssitzun­
gen wurden die ersten Stellvertreter 
und die Stellvertreter des Vorsitzen­
den sowie der Geschäftsführer des 
Ministerrats der Kasachischen SSR 
bestätigt.

Auf der Abendsitzung begannen die 
Deputierten mit der Erörterung der 
Kandidaturen für die Posten der Vor­
sitzenden der Staatskomitees und der 
Minister der Republik.

An der Arbeit der Tagung beteilig­
te sich N. A. Nasarbajew, Präsident 
der Kasachischen SSR und 1. Sekre­
tär des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans.

Das sowjetische Parlament muß­
te die Annahme des Rentenge­
setzes erneut vertagen. Dieses 
wichtige Dokument, das aus mehr 
als 130 Artikeln besteht, erwies 
sich als das komplizierteste aller 
bisher erörterten Gesetzesvorla­
gen. Die wichtigsten Differenzen 
hingen mit der Festlegung von 
Rentenvergünstigungen für ver­
schiedene Kategorien der Werktä­
tigen zusammen. Die Erlangung 
eines Konsensus wurde ein weite­
res Mal durch die Wünsche eini­
ger Deputierten verhindert, die 
verschiedene Berufsgruppen re- 
oräsentieren. Sie drangen darauf, 
d ese Gruppen auf die Liste von 
Werktätigen zu setzen, denen das 
Recht auf Vergünstigungen 
der Festlegung

Das Schicksal der Ernte
hängt von uns ab

Dieser Meinung ist Woldemar König, Leiter der ersten Feldbau­
brigade der Agrarversuchsstation „Nowolschlmskaja“, Rayon 
Krasnoarmejsk, Gebiet Koktschetaw. Während des Treffens mit 
unserem ehrenamtlichen Korrespondenten erzählte er folgendes;
„In diesem Jahr haben wir die 

Frühjahrsbestellung schon Mitte 
April — etwas früher als gewöhn- 
ch begonnen. Trotzdem sind wir 

an die Arbeit hochorganisl'-rt. 
rechtzeitig und ohne Vereinfa­
chung der Feldbaulechnologie 
gegangen. Die Mechanisatoren 
Artur Schlose. Anatol Rilke, Ro­
man Rosen. Viktor Brehm und an­
dere sind erfahrene und sachkun­
dige Getreidebauern, die schon 
seit mehreren Jahren zusammen 
arbeiten und schon sehr viel für 
die künftige Ernte getan haben. 
Noch im Winter haben wir auf 
Jedes Hektar bis 77 Tonnen na­
türlichen Dünger _ gestreut 
dreimal das “ ' 
durchgeführt.
merksamkeit schenkten wir 
Samengut: In diesem Jahr 
den wir nur erstklassiges 
treide — Welzen, Gerste 
Buchweizen aussäen.

- Sehr oft höre ich von meinen 
’ Kollegen aus den Nachbarbetrie­

ben: „Du hast es leichter als wir. 
Die Wissenschaft kommt dir im- 

। er zu Hilfe“. Dem ist wirklich 
V. j. Die Mitarbeiter der wissen­

schaftlichen Laboratorien unserer 
Versuchsstation geben uns sehr 
viele nützliche und praktische 
Ratschläge und tragen auch zur 
Einführung progressiver Techno­
logien und Neuerungen bei.

Es sei aber betont, daß all diese 
Neueinführungen, so progressiv 
und nützlich sie auch sind. von 
den Menschen realisiert werden. 
Wenn sie das aber ohne 
nicht von Herzen tun. 
von ihrer Arbeit auch 
zu erwarten. Deshalb 
wichtig, bei strikter 
der agrotechnischen Vorschriften 
auch noch schöpferisch an die 
Arbeit heranzugehen. Unsere Er­
fahrungen beweisen: Wenn man 
so handelt, ist die Arbeit effek­
tivvoller. Seit Beginn des Plan­
jahrfünfts betragen die durch-
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schnlttllchen Ernteerträge auf un­
seren Schlägen 16 Dezitonnen 
Getreide Je Hektar. Sogar im vo­
rigen Trockensommer haben wir 
14,3 Dezitonnen Je Hektar erhal­
ten und dabei Getreide im Werte 
von etwa 333 000 Rubel erzeugt.

Trotzdem aber befriedigen uns 
die Pachtverhältnisse — so wie 
sie sich in der gegenwärtigen 
Etappe gestalten —. nicht, weil 
sie auf dem Prinzip ..Kauf und 
Verkauf" beruhen. Im vorigen 
Jahr haben wir das ganze Getrei­
de als Samengut verkauft und 
selbstverständlich auch einen gu­
ten Gewinn gebucht. Unsere Bri­
gade hat insgesamt 110 000 Ru­
bel verdient. Von dieser Summe 
hat man aber die Hälfte abgezo­
gen und an den sogenannten Re­
servefonds überwiesen. Bis jetzt 
wissen wir nicht, wem dieses 
Geld gehört und zu welchem 
Ziweck es bestimmt ist. Da möchte 
man gerade fragen, ob wir etwa 
schlecht gearbeitet oder dieses 

eld auf unehrlichem Wege ver­
dient haben...

Zur Zelt wird In mehreren Ag­
rarbetrieben unseres Gebiets eine, 
meiner Meinung nach, echte Pacht 
eingeführt. Dabei überweisen 
Jährlich die Kollektive dem Be­
trieb das Pachtgeld für Acker­
land. Technik und andere Haupt­
produktionsmittel. Ober die Er­
wirtschaftete verfügen sie nach 
eigenem Ermessen, d. h. sie füh­
ren Summen an die staatliche und 
Sozialversicherung ab und bilden 
eigene Fonds.

In diesem Fall Ist es offenbar, 
daß unser Pachtkollektiv der ein­
zige ist das mit allen Machtbe­
fugnissen ausgestattet, hier auf 
dem Boden wirtschaftet. Wer 
weiß, ob nicht gerade das manche ‘ 
von unseren Leitern von dieser 
Art Pacht abschreokt?"

Aufgezeichnet von Eugen 
KUCHTA

Genossenschaft 
errichtet

Frühjahrsaussaat

Industriebetriebe
Eln neuer Betrieb der Baustoff­

industrie In der Siedlung Karabu­
lak, Gebiet Taidy-Kungan, hat sei­
ne projektierte Leistung erreicht. 
Dadurch Ist auch das Problem 
des ästhetischen Aussehens und 
der Langlebigkeit der Wohnhäu­
ser, Schulen, Vorschulkinder- und 
sozialen Einrichtungen errichtet 
von der Taldy-Kupganer Produk- 
tlons- 
nlgung „Semdretschje", praktisch 
In Angriff genommen worden. 
Dieser Betrieb liefert Verklei­
dungsplatten nach der bei den 
Koktschetawer Bauarbeitern ent­
liehenen Technologie.

Die Verwendung des neuen 
Verkleidungsmaterials verspricht 
beachtlichen ökonomischen Nut­
zen. Die Sache Ist die, daß das 
Kollektiv des ..Semlretschje“ bis 
vor kurzem Muschelkalk- 
Verkleidungsplatten von Man- 
gyschlak verwendete. Jedes 
Quadratmeter dieses Baumate­
rials kam auf über 13 Rubel zu 
stehen — l,5mal teurer gegen­
über den Verkleidungsplatten aus 
Karabulak, für deren Produktion 
grobkörniger Sand und farbiger 
Zement notwendig sind. Das Kol­
lektiv ..Semlretschje”. das Pro­
duktionsanlagen, Wohnungen und 
andere Bauten zu Staatspreisen 
errichtet, schloß Verträge für eine 
Summe von etwa 20 Millionen 
Rubel ab. Um bei Defizit fast 
sämtlicher Baumaterialien die 
Auftraggeber nicht aufshzen zu 
lassen, nahm das Kollektiv Kurs 
auf die größtmögliche Entwick­
lung der eigenen Produktionsba­
sis. Zur Zelt sind ein Keramsit- 
und ein Zementwerk 1n Bau be­
griffen.

des Sowchos
Gebiet Nordka- 
mlt der Aussaat

und Bau v e r e i -

Die Feldbauer 
..Merekenskl". 
sachstan. haben 
einjähriger Gräser für die Welk­
silage begonnen. Um die große 
Herde in vollem Maße mit Futter 
zu versorgen. hat man hier be­
schlossen. einjährige Gräser auf 
über 600 Hektar. Mals auf 500 
Hektar und Rüben auf 20 Hektar 
unterzubringen. Nicht vergessen 
wurden auch die vieljährigen Grä­
ser, die im Sowchos 
Hektar alnnehmen. 
satoren haben auf 
das Eggen und die 
durchgeführt.

etwa 700 
Die Mechanl- 
allen Flächen 
Kopfdüngung

(KasTAG)

Zusammenkunft
mit Armeekommunisten

(KasTAG)

D-»s dank der Perestroika ge­
borene neue politische Denken Ist 
ein Schlüssel für die Lösung vie­
ler brennender Gegenwartsproble­
me geworden. An stelle der Kon­
frontation treten immer öfter ge­
genseitiges Verständnis, konstruk­
tiver und ausgewogener Dialog 
sowie gegenseitig vorteilhafte Zu­
sammenarbeit. Zugleich darf man 
auch die Sicherheit des Landes 
nicht vernachlässigen. Die milita­
ristischen Kreise setzen ihre Hoff 
nung nach wie vor auf die Druck­
ausübung und treten für ein wei­
teres Wettrüsten für die Erhal- 
‘tir.g und Festigung ihrer Mili­
tärblocks ein.

Eben darum halten die sowjetl-

sehen Strelkräfte, darunter auch 
die Angehörigen des Turkesta­
ner Militärbezirks, ihre Verteidi­
gungsfähigkeit ständig auf dem 
nötigen Niveau 
beharrlich und zielstrebig 
politische und 
düng. Tonangebend in dieser um­
fangreichen und vielfältigen Ar­
beit zusammen mit den Komman 
deuren sind die Armeekommuni­
sten.

Davon war die Rede am 14. 
Mal In Alma-Ata in Garnlsonj; 
haUs der Offiziere auf dem Treffen 
des Präsidenten der Kasachischen 
SSR und 1. Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans N A. Nasarbajew mit den 
Armeekommunisten — Delegier­
ten der Parteikonferenz Er Infor.

und verbessern
Ihre

Gefechlsausbll-

mlerle die Versammelten über 
den Stand der politischen und 
Wirtschaftsreform, die Vertiefung 
der Prozesse der Demokratie und 
Transparenz in der Republik so­
wie über die Verbesserung des 
Wohlstands des Volkes. Betont 
wurde die Notwendigkeit der Ver­
teidigung der Armee vor unbe­
gründeter Anschwärzung, der 
weiteren Festigung der Kontakte 
zwischen den Armee- und Ar­
beitskollektiven und der Festi­
gung der Internationalen Freund­
schaft der Sowjetmenschen.

N. A. Nasarbajew' beantworte­
te die zahlreichen Fragen der De­
legierten.

Am Treffen beteiligten sich der 
Generaloberst N. A Moissejew. 
Mitglied des Mllltärrats und Lei- 

• ter der Politischen Verwaltung 
der Landstreitkräfte, und der Ge­
neraloberst I. W. Fushenko. Chef 
desTurkestanlschen Rotbanner-Ml- 
lltänbezlrks

(KasTAG)

/Wirtschaftsleben  ̂
kurzgefaßt y

Ein gutes Geschenk haben die 
Arbejtsfamlllen der Wirkwarenfa­
brik von Karaganda erhalten. 
Hier hat unlängst ein neuer Kin­
dergarten mit 280 Plätzen, einem 
Schwimmbecken und einer Sport­
halle seine Pforten geöffnet. Der 
Bau dieser Kindereinrichtung ko­
stete dem Betrieb rund 1 
Rübel.

Rund 165 Hektar groß 
Kartoffelfeld im Sowchos 
schowskä". Gebiet Kustanai. und 
somit das größte im Lenin-Rayon. 
wo diese Kultur angebaut wird. 
Bereits das dritte Jahr schaltet 
und waltet hier die Pachtgruppe 
von Alexej Koslow. Gegenwärtig 
sind hier die Feldarbeiten in vol­
lem Gange: Die Pächter rechnen 
auch diesmal mit einer guten Ern­
te.

Auf Beschluß des Ministeriums 
für Holzindustrie der UdSSR und 
des Präsidiums des ZK der Bran­
chengewerkschaften Ist das Kol­
lektiv der Pawlodarer Produk­
tionsvereinigung für Möbeler­
zeugnisse ,,Arai" für seine Ar­
beitsleistungen im ersten Quartal 
dieses Jahres mit der Roten 
Wanderfahne gewürdigt worden. 
In dieser Zeitperiode haben die 
Möbelbauer Erzeugnisse im Wer- 

Rubel

Million

ist das
„Jer-

te von etwa 500 000 
überplanmäßig geliefert.

Fünf neue Wohnungen 
die Arbeiterfamilien des 
Sowchos im Rayon Krasnoarmeisk, 
Gebiet Koktschetaw. seit Jahres­
beginn erhalten. Allein in den 
letzten zweieinhalb Jahren sind 
den Sowchosarbeitern über 60 
Wohnungen bereitgestellt worden.

haben 
Kirow-

bei 
der Renten zu- 

steht. Es wird erwartet, daß eine 
endgültige Entscheidung zu der 
Gesetzesvorlage am Dienstag ge­
troffen wird.

Nach Abschluß der gemeinsa­
men Sitzung der beiden Parla­
mentskammern fand eine Kurzsit­
zung der Nationalitätenkammer 
statt. Am vergangenen Sonn­
abend konnten die Abgeordneten

dieser Kammer keine Entschei 
düng über den Entwurf des Ge­
setzes zum Schutz der Ehre und 
Würde des UdSSR-Präsidenten 
herbeiführen, das berufen Ist, 
den ersten Mann des Staates ge­
gen öffentliche Beleidigungen und 
Verleumdung zu schützen. Die 
zweite Kammer, der Unionsso­
wjet. hatte aber die Gesetzesrvor- 
lage gebilligt. so daß eine Ver­
mittlungskommission eingesetzt 
werden mußte, über deren Arbeit 
der Stellvertreter des Vorsitzen­
den des Nationalitätensowjets Il­
mar Bischer berichtete. Die Mit­
glieder der Kammer billigten die

, Gesetzesvorlage.
Zum Abschluß ihrer Sitzung 

bestätigte die Nationalitätenkam­
mer den Wirtschaftsexperten aus 
Baschkirien J. Scharipow als 
Vorsitzenden der Kommission des 
Nationalitätensowjets für sozial­
ökonomische Entwicklung der 
Unionsrepubliken. Er löst In die­
sem Amt den litauischen Depu­
tierten E. Vllkas ab. der sein Amt 
nledeglegt hatte.

(TASS)

Für ungültig erklärt
Zum Erlaß über Estland und Lettland

UdSSR, 
am 14. 

Erlasse über die Un- 
der Beschlüsse des

Sowjets Estlands 
über Wiederherstellung

Der Präsident der 
M’ S. Gorbatschow, hat 
Mal zwei 
Gültigkeit 
Obersten 
Lettlands 
der Unabhängigkeit dieser So­
wjetrepubliken unterzeichnet.

In dem Erlaß des Präsidenten 
zum Beschluß des Obersten So­
wjets der Estnischen SSR heißt 
es. daß der Oberste Sowjet Est­
lands diesen Beschluß im einseiti­
gen Verfahren, ohne sich mit dem 
Volk beraten zu haben, und in 
Mißachtung der sich in der 
UdSSR herausgebildeten ökono­
mischen. politischen, kulturellen 
und rechtlichen Beziehungen ge­
faßt hat. der die Staatsmacht der 
UdSSR in Estland als gesetzwi­
drig betrachtet. Damit sind meh­
rere Artikel der UdSSR-Verfas­
sung sowie das UdSSR-Gesetz 
..Über die Verfassungsordnung 
bei der Lösung von Fragen, die 
mit dem Austritt einer Unionsre­
publik aus der UdSSR" verletzt 
worden.

Der Präsident hat beschlossen, 
den Beschluß des Obersten So-

und

wjets der Estnischen SSR vom 
Zeitpunkt seiner Verabschiedung 
als ungültig zu erklären und als 
gesetzwidrig jegliche Handlung 
der Staatsorgane und der Amts­
personen sowie der Bürger zu be­
trachten, die aufgrund des ge­
nannten Beschlusses erfolgen.

Im Erlaß über die Deklaration 
des Obersten Sowjets der Letti­
schen SSR ..Über die Wiederher­
stellung der Unabhängigkeit der 
Republik Lettland" stellt der Prä­
sident der UdSSR M. S. Gorba­
tschow fest, daß diese Deklara­
tion unter Verletzung einer Reihe 
von Artikeln der UdSSR-Verfas­
sung sowie des UdSSR-Gesetzes 
vom 3. April 1990 ..Über die 
Verfahrensordnung bei der Lö­
sung von Fragen, die mit dem 
Austritt einer Unionsrepublik aus 
der UdSSR Zusammenhängen" an­
genommen worden ist.

Der Präsident erklärte diese 
Deklaration als Dokument, das 
vom Zeitpunkt seiner Annahme 
keine Rechtskraft hat.

(TASS)

M. S. Gorbatschow traf mit mongolischen
Repräsentanten zusammen

M. S. Gorbatschow traf am 15. 
Mai In Moskau mit dem Vorsitzen­
den des Präsidiums des Großen 
Volkschurais der MVR Punsalma- 
gljn Otschlrbat und dem Vorsit­
zenden des Zentralkomitees der 
MRVP Gomboshawyn Otschlrbat 
zusammen, die sich In der So­
wjetunion zu einem Arbeitsbe­
such aufhalten.

Erörtert wurden prinzipielle 
Fragen der sowjetisch-mongoli­
schen Beziehungen und Ihrer Ver­
vollkommnung Im Geiste der Ver­
änderungen. die In der Sowjet­
union und In der Mongolei statt­
finden.

Es wurde vereinbart, die Kor­
rektur der Struktur und des Me­
chanismus der Wirtschaftsbezie­
hungen zur Hebung Ihrer Effek­
tivität und der sozialen Ausrich­
tung zu beschleunigen. Der Über 
’ang zu den gegenwärtigen Welt

preisen in freikonvertierbarer 
Währung ist berufen, zur Ausge­
wogenheit der Handels- und Wirt­
schaftsbeziehungen sowie zu de­
ren höheren Ergebnissen bedzsutra- 
gen. Die grundsätzlichen Fragen 
der gegenseitigen Verrechnungen 
sollen von der sowjetischen und 
der mongolischen Regierung auf 
einer gegenseitig annehmbaren 
und gerechten Grundlage erör- 
'erl werden.

Bel der Erörterung internationa­
ler Probleme wurde die Treue der 
Sowjetunion und der Mongolei 
zur Festigung des Friedens und 
Entwicklung der internationalen 
Zusammenarbeit in Asien. Ihre 
Bereitschaft bestätigt. die kon­
struktiven Schritte in dieser Rich­
tung gemeinsam mit allen Interes­
sierten Ländern fortzusetzen. Die­
sem Ziel dienen auch die großen 
Initiativen, die von der Sowjet-

union in Wladiwostok und in 
Krasnojarsk unterbreitet worden 
sind. Betont wurde der Perspektive 
Charakter des Vorschlages der 
MVR über die Schaffung eines 
ständig wirkenden Mechanismus 
eines politischen Dialogs in Nord- 
ostasien sowie praktischer Bemü­
hungen der Mongolei zum Aus­
bau der Kontakte mit den asiati­
schen Staaten, den regionalen In­
ternationalen Organisationen, der 
Bewegung der Nichtpaktgebun­
denheit

M. S. Gorbatschow und die 
mongolischen Staatsmänner äu­
ßerten Genugtuung über die fort­
schreitende Entwicklung der Be­
ziehungen guter Nachbarschaft 
der UdSSR und der MVR zur 
Volksrepublik China

(TASS)

Empfang des Sondernuntius des Vatikans
Der Präsident der UdSSR, M. S 

Gorbatschow, hat am 12. Mal den 
vatikanischen Sondernuntius In 
der Sowjetunion, Monsegnore 
Francesco Colasuonno. Im Kreml 
empfangen.

Der Nuntius übergab M. S. Gor­
batschow eine Botschaft Papst 
Johannes Paul II. — die Antwort 
auf ein Schreiben des sowjetischen 
Präsidenten an das Oberhaupt der 
römisch-katholischen Kirche.

Während des Gesprächs äußer­
te M S. Gorbatschow große Ge­
nugtuung über die Vertiefung und 
Entwicklung der Kontakte zwi­
schen dem Vatikan und der So­
wjetunion. Der UdSSR-iPräsldent

b hervor, daß die Werte, die 
der Politik der Perestroika wie 
auch dem Herangehen des Helli­
en Stuhls, nämlich die Anerken­

nung der erstrangigen Bedeutung 
er Rechte des Menschen und der 

Flechte der Völker, zugrunde lie­
fen. eine zuverlässige Basis für 
:'le gegenseitige Verständigung 
zwischen beiden Staaten bilden.

..Wir machen Jetzt eine solche 
Etappe der Entwicklung in Euro­
pa und in der ganzen Welt durch, 
da von allen ein höheres Verant­
wortungsgefühl erforderlich ist“, 
sagte M. S. Gorbatschow. ..Wenn 
alle, darunter die UdSSR und der

Vatikan, ihre Möglichkeiten und 
Ihren Einfluß nutzen, kann eine 
wahrhaft neue, eine friedliche 
Phase im Leben der Menschen­
gemeinschaft eingeleitet werden. 
Die Erlangung dieser neuen Phase 
stellt ein hohes und edles Ziel 
dar“

Auf den Verlauf der Perestroi­
ka In der Sowjetunion eingehend, 
hob M. S. Gorbatschow hervor, 
daß sie sich jetzt im Stadium der 
entscheidenden revolutionären 
Wandlungen befindet, da Ruhe. 
Objektivität und Dialog wie nie 
zuvor Not tun. ..Es Ist besonders 
wichtig, in unserer. Gesellschaft, 
die viele Dramen und sogar Tra­
gödien kannte, die herangerelften 
Probleme Im Geiste der Demo­
kratie. des Humanismus, des Ge­
wissens, des Rechts und auf der 
Grundlage der Priorität der all­
gemeinmenschlichen Werte zu lö­
sen. Und der Präsident Ist ge­
willt. gerade so zu handeln".

Der Nuntius übermittelte M. S. 
Gorbatschow herzliche Grüße 
Papst Johannes Paul II. 
Wünsche für den Erfolg bei 
Erneuerung der Gesellschaft 
der Sowjetunion. Seine Hellig­
keit verfolge tagtäglich die Ent­
wicklung In der UdSSR und bete 
dafür, daß sie Früchte bringe Das

von 
und 
der

in

Oberhaupt der römisch-katholi­
schen Kirche lasse sich dabei aus 
der Berücksichtigung der Rolle 
der UdSSR in Europa und In der 
Welt, der Rolle der Tätigkeit 
M. S. Gorbatschows sowie des 
Beitrags der Perestroika zur Sta­
bilität und zum Frieden In der 
ganzen Welt leiten. Gerade in 
diesem Kontext betrachte der Hei­
lige Stuhl die Entwicklung der 
Beziehungen zur Sowjetunion, 
sagte der Nuntius

M. S. Gorbatschow wünschte 
Monsegnore Colasuonno Erfolg 
In seiner Tätigkeit. ..Als Präsi­
dent des Landes muß Ich an das 
Wohl und an die Lösung der Le­
bensprobleme aller Bürger der 
UdSSR — der Gläubigen und der 
Nichtgläubigen. Orthodoxen und 
Katholiken sowie Angehörigen 
anderer Konfessionen — denken. 
Auf dieser Grundlage werden wir 
guten Boden für die Zusammen­
arbeit finden können"

Abschließend übermittelte M. S. 
Gorbatschow Papst Johannes 
Paul 11. Grüße und gute Wünsche 
und hob die Bedeutung Inhalts­
reicher persönlicher Kontakte 
zwischen dem Oberhaupt der rö­
misch-katholischen Kârche und 
der sowjetischen Führung

(TASS)
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Interesse für Muttersprache gewachsen
Die Dörfer Podolsk und Lu- 

gowsk bei Plesohanowo. Gebiet 
Orenburg, wurden Ende des 19. 
Jahrhunderts von mennonltlschen 
Umsiedlern ats> der Ukraine ge­
gründet. Sofort nach der An­
siedlung eröffneten sie deutsche 
Grundschulen. Trotz aller Unbil­
den - es gab Zelten, wo das 
Deutschsprechen verpönt war — 
haben sie Ihr Plattdeutsch In sei­
ner ursprünglichen Reinheit er­
halten.

In der Podolsker Mittelschule 
wird auch der mutterspradhllche 
Deutschunterricht sehr ernst ge­
nommen. Die Deutschlehrer ha­
ben bereits Erfahrungen gesam­
melt. die zum Teil im ganzen Ge­
biet ausgewertet werden. Beacht­
liche Erfahrungen im Unterricht 
der deutschen Muttersprache hat 
Elisabeth Wiens aufzuweisen.

Elisabeth Wiens Ist der An­
sicht. daß es sehr wichtig ist, die 
Kinder möglichst früh an das 
Faoh Muttersprache heranzu­
führen. „Die Sechsjährigen sind 
imstande, eine beliebige Sprache 
sehr schnell zu erlernen“. sagt 
sie. ..Der Unterricht ist so zu 
gestalten, daß sich die Kinder 
nicht langweilen. In der Unter­
stufe sind didaktische Spiele und 
die bildliche Anschaulichkeit 
von besonderem Wert.“

„Wie steht es' in Ihrer Schu­
le um die Versorgung mit Lehr­
büchern und anderen Unter­
richtsmitteln?“ will ich wissen.

„Damit ist unsere Schule 
ziemlich gut versorgt. Eine an­
dere Sache ist die Qualität die­
ser Lehrmittel. Manche Texte 
der Lehrbücher sind für unsere 
Kinder zu kompliziert oder in­
haltlich veraltet. Ich verstehe 
natürlich, daß ein neues Lehr­
buch nicht im Handumdrehen 
entstehen kann, aber dadurch 
haben wär es nicht leichter.“

Aus dem Gespräch mit Eli­
sabeth Wiens erfuhr ich. daß sie 
das Sprachlabor nicht benutzt 
und auch kelns zu haben 
wünscht. Zunächst fand Ich solch 
eine Einstellung zu einem Sprach­
labor merkwürdig. In den ande­
ren Schulen hörte ich immer wie­
der die* Lehrer darüber klagen, 
daß sie keine Sprachlehranlagen 
haben. Doch Elisabeth Wiens be­
wies mir. daß sie recht hat. In 
den Sprachlabors können nur 
Klassen mit höchstens 20 Schü­
lern unterrichtet wenden, wäh­

rend sic in dieser Schule 30 bis 
40 zählen. Da ist guter Rat wirk­
lich teuer!

„Ei würde aber nicht scha­
den. wenn wir mehr deutsche 
Bücher zum selbständigen Lesen 
hätten“, sagt sie. „Im vergan­
genen Jahr bat die Gebletever- 
waltunjg Volksbildung, eine Li- 
teratunverzelchnung zur Auffül­
lung der Schulblfoliothek mit 
deutschen Büchern vorzulegen. 
Doch wir haben vorläufig nichts 
bekommen. Deutsche Bücher wer­
den zwar in drei Verlagen her­
ausgegeben — In Moskau. Alma- 
Ata und im Altai. Aber die Auf­
lagenhöhen sind so klein, daß 
der Bedarf an solchen Büchern 
bei weitem nicht gedeckt wer­
den kann."

Während Elisabeth Wiens das 
Sprachlabor entschieden ablehnt, 
verwendet sie gern Plattenspie­
ler und Tonbandgerät. „Ich ste­
he im Briefwechsel mit dem her­
vorragenden Pädagogen und 
Lehrbuch Verfasser Jakob Wall, 
der zur Zeit In Berlin lebt, aber 
uns auch heute noch ab und zu 
besucht. Er hat uns mehrere wert­
volle Schallplatten und Bücher 
aus der DDR geschickt“, sagte 
sie In diesem Zusammenhang. 
„Einen engen Kontakt pflegt un­
sere Schule auch mit der Hoch­
schullehrerin Elvira Koop aus 
dem Orenburger Pädagogischen 
Institut. Wir sind diesen Men­
schen für ihre uneigennützige 
Hilfe sehr dankbar.“

Es gibt Lehrer, die der Mei­
nung sind, daß die Mundart das 
Erlernen der hochdeutschen Spra­
che sehr erschwert. Elisabeth 
Wiens ist dagegen überzeugt, 
daß die Kenntnis des Dialekts 
nicht nur kein Hindernis, son­
dern eine wichtige . Vorausset­
zung für gute Leistungen im Fach 
Muttersprache und Literatur ist. 
Sogar unser Platt, das sich be­
kanntlich am stärksten von der 
hochdeutschen Sprache unter­
scheidet. erleichtert beträchtlich 
die Entwicklung hochdeutscher 
Sprechfertigkeiten’ *. unterstrich 
sie. „In unserem Kindergarten 
sprechen die Kindergärtnerinnen 
mit den Kleinen Plattdeutsch. 
Hochdeutsch beginnen un­
sere K 1 n d e r erst nach 
der Einschulung zu lernen. In 
den Deutschstunden bemühen sie 
sich Hochdeutsch zu sprechen, in 

den Pausen ledoch sprechen sie 
plattdeutsch miteinander."

In der Tat: jede Mundart hat 
in Wortschatz und Satzbau viel 
Gemeinsames mit dem Hoch­
deutsch, Deshalb ist die Kennt­
nis einer Mundart eine wichtige 
Voraussetzung für einen erfolg­
reichen muttersprac h 1 i c h e n 
Deutschunterricht.

,/Was würden Sie sagen, wenn 
man ihnen vorschlagen würde, 
auch andere Fächer in Deutsch 
zu unterrichten?“ frage ich 
meflne Gesprächspartnerin.

.jGebt uns Lehrbücher, es wird 
bestimmt klappenl“ lautete die 
Antwort. „Naturkunde unterrich­
ten wir übrigens heute schon 
deutsch, und zwar ohne Lehr­
buch. das ist natürlich nicht 
leicht, aber interessant. Auch die 
Hausaufgaben machen die Kinder 
ohne Lehrbücher. Dabei weisen 
sfle keine schlechteren Kenntnisse 
auf als diejenigen, die russische 
Lehrbücher benutzen."

Ich weiß wirklich nicht, ob 
man darüber erstaunt oder ent­
zückt sein soll, besonders wenn 
man berücksichtigt, daß vor et­
wa drei Jahren viele Eltern vom 
muttersprachlichen Deutschunter­
richt sogar nichts wissen woll­
ten. weil sie der Ansicht waren, 
daß es genüge. Deutsch als 
Fremdsprache zu erlernen. Und 
nun solch ein Interesse für das 
Fach. Wie läßt sich das erklären? 
Die Menschen glaubten zunächst, 
daß die Republik der Sowjet- 
deutschen wlederhergesteillt wird, 
daß ihre Kinder die Möglichkeit 
bekommen werden, an deutschen 
Hochschulen wedterzul e r n e n. 
Jetzt aber, wo sie den Glauben 
an den Sieg der Gerechtigkeit 
verloren haben, wandten sie ih­
re Blicke dem Westen zu. Sie 
packen die Koffer, um auszuwan­
dern.

In der Schule erfuhr ich auch, 
daß alle Absolventen nach dem 
Wehrdienst oder dem Studium an 
einer Fach- oder Hochschule 
stete in ihr Heimatdorf zurüok- 
kehrten. Für sie war dieser Ort. 
den ihre Vorfahren sich vor hun­
dert Jahren gewählt hatten, der 
beste in der Welt. Heute iedoch 
packt alt und jung den Koffer, 
um schweren Herzens die Heimat 
für Immer zu verlassen.

Konstantin ZEISER, 
Korrespondent der 

„Freundschaft“

----- Dem
•In diesem Jahr wäre der so­

wjetdeutsche Sprachforscher An­
dreas Dulson 90 Jahre alt gewor­
den. Der Lebensweg dieses her­
vorragenden Wissenschaftlers ist 
vielen seinen Landsleuten sicher 
nächt genügend bekannt. sollte 
aber Jedem von uns als ein Vor­
bild dienen.

Andreas Dulson wurde als 
Sohn des Gemeind esc h reibens im 

i Dorfe Preuß an der Wolga ge- 
I boren. Seine frühe Kindheit ver­

brachte er in seinem Heimatdorf. 
. Hier besuchte und beendete er 

die Gemeindeschule. Dann gelang 
cs ihm. das Studium am Knaben- 
gymnasfl'um in Katharinenstadt 
(heute Marx) au fz unehmen. 
Schon' im Gymnasium zeigte er 
großes Interesse für lebende 
Sprachen sowie für Griechisch 
und Latein, machte sich mit der 
vengüelchenden Sprachwis s e n- 
schaft bekannt und versuchte 
sogar mit Hilfe eines Wörter­
buchs Chinesisch zu erlernen.

Nach der Oktoberrevolution 
setzte er sein Studium an der Uni­
versität zu Saratow extern fort. 
Zuerst studierte er an der mathe­
matischen Fakultät, besuchte aber 
auch fleißig die Vorlesungen des 
damals schon bekannten Dlalekto- 
logen Professor Georg Dinges. 
Das bewirkte auch seinen baldi­
gen Übergang an die Linguisti­
sche Fakultät, wo er bald Helfer 
und Mitarbeiter von Prof. Dinges 
wunde.

Mit der Oktoberrevolution be­
gann seine pädagogische Tätig­
keit, der er sein ganzes Leben 
lang treu blieb. Er war zunächst 
Dorfschullehrer, dann Schulin­
spektor. Leiter der Arbeiterfakul­
tät an der Universität Saratow 
und von 1929 leitender Dozent 
an der Linguistischen Abteilung 
des Deutschen Pädagogischen In­
stitute in Engels. Aber parallel 
mit seiner pädagogischen Arbeit 
betrieb er gründliche Forschun­
gen auf dem Gebiet der Sprach­
wissenschaft.

A
Im Herbst 1929 nahmen wir 

erste Studenten der Linguisti­
schen Abteilung unser Studium 
im Deutschen Pädagogischen In­
stitut in Engels auf. Im Audito­
rium saßen 30 Studenten — an­
gehende Lehrer und lunge Bau­
ernjungen direkt von der Schul­
bank. In den ersten Jahren lehrte 
an dieser Hochschule eine Reihe 
Hochschullehrer aus Saratow. Das 
waren behäbige Männer in 
schwarzen Anzügen, mit blen­
dend weißen Krawatten und mit 
goldgefaßten Brillen.

Ziel: Erfassen der Eigenschaf­
ten und Merkmale von Tieren.

Spielverlauf: Die Erzieherin 
teilt die Kinder in zwei Gruppen 
ein; bei wiederholtem Spiel kön­
nen es auch mehrere Gruppen 
sein. Jede Gruppe überlegt sich 
ein bekanntes Tier. Die Gruppen 
setzen sich jeweils auf ihre Stüh-

90. Geburtstag von Andreas Dulson gewidmet
Bald erschienen aber auch an­

dere Professoren, die wir sofort 
für unsere hielten. Das waren 
Prof. Franz Schiller. Prof. Din­
ges und Andreas Dulson. der da­
mals noch nicht Professor war. 
Diese drei Wolgadeutschen wa­
ren die Grundpfeiler der Lin­
guistischen Abteilung. Sie un­
terschieden sich schon äußerlich 
von Ihren Kollegen. Zwar waren 
auch sie gut gekleidet, aber doch 
etwas einfacher. Anders war auch 
Ihr Verhalten zu den Studenten.

Sie waren zugänglicher. aufge­
schlossener. Wenn Prof. Schil­
ler nach Engels kam. so wohnte 
er jedesmal einige Tage bei uns 
im Studentenheim, das sich dann 
in eine Art Seminarraum ver­
wandelte, wo der Professor sich 
mit uns unterhielt.

Andreas Dulson war noch ein­
facher. Er unterschied sich ent­
schieden nicht von einem deut­
schen Bauern in Sonntagskleidern. 
Im Winter kam er zu uns bei be­
liebigem Wetter, sogar bei Sohnee- 
stunm. zu Fuß über das Elis der 
Wolga — er wohnte in Saratow. 
Ruhig bestieg er die Bühne, die 
es in unserem Auditorium gab. 
setzte sich rittlings auf einen 
Stuhl und begann sich auf die 
Vorlesung vorzubereiten. Die 
Vorbereitung verlief ständig so: 
Er nahm seinen Tabaksbeutel aus 
der Tasche, drehte sich eine Rie­
senzigarette und schmauchte ei­
ne Wedle gemütlich. So ruhte er 
sich nach seiner Fußwanderung 
aus. Dann begann er seine Vorle­
sung: ...Na, wobei blieben wir 
das vorige Mal?“ Darauf sprach 
er zwei oder vier Stunden lang

Spiele für den Kindergarten

Wer wohnt im Häuschen?
le. die einen Kreis bilden — die 
„Häuschen“ Ein Kind, das vor­
her vor die Tür gegangen war. 

ohne jegliches Konzept und lr 
gendwelohe Notizen. Er war kein 
so guter Redner wie Prof. 
Schüller, alber wir wußten, wel­
che Fülle an Kennitmlssen in sei­
nem Schädel aufgespeichert war. 
daß sogar Wissenschaftler aus 
Deutschland ihn öfter konsultier­
ten und daß er schon eine ganze 
Reifte wissenschaftlicher Arbeiten 
veröffentlicht hatte. Darum hörten 
wir stete sehr aufmerksam zu und 
merkten uns Jedes Wort.

Andreas Dulson war nicht nur 

ein talentierter Forscher, er hat­
te auch den Charakter eines Wis­
senschaftlers. Seine Welt waren 
die Bücher, das ständige Suchen. 
Schon als Dorf Schullehrer betrieb 
er engagiert Forschungsarbeit 
und ließ sich dabei nächt beirren. 
Einer seiner Kollegen teilte mir 
folgendes mit. Gleich nach der 
Revolution war der Lehrer eine 
Zentralfigur im Dorfe. Keine 
Versammlung (und diese gab es 
damals sehr viele), keine Sit­
zung des Armenkomitees oder 
Dorfsowjets verlief ohne Teil­
nahme des Lehners. Darum wurde 
tagtäglich einige Male an seiner 
Tür geklopft: „Genosse Lehrer. 
Ihr sollt sofort im den Dorlfco- 
wjet kommen!“ — „Gut. gut. 
sag, ich komme gleich!“ war 
seine Antwort, ohne daß er An­
stalten zu gehen machte. Nur sel­
ten gelang es. Ihn von seiner 
Forschungsarbeit abzubringen.

1938 promovierte Andreas Dul­
son zum Kandidaten der Sprach­
wissenschaften. Das Thema seiner 
Dissertationsarbeit hieß „Der Alt- 
Urbacher Dialekt". So kam das 
Dorf AlUUrbaoh in dir Sprach­

nähert sich einem Häuschen" 
und klopft an. Es fragt: „Wer 
wohnt hier?“ Die Kinder in dem

wissenschaft. Nur ein Jahr spä­
ter vertelgte er seine Doktor­
dissertation „Das Problem der 
Verschmelzung der Dialekte".

Das Jahr 1941 verschlug Dul­
son nach Sibirien. So begann 
auch für Ihn die schwere Zelt der 
Erniedrigung und der Prüfungen: 
Arbeitsarmee, Sonderkommandan- 
t'ur, Sonderansüedlung. Professor 
Dulson kam nach Tomsk. Ich 
wedß nicht, wer dabei das größe­
re Glück hatte, Dulson, der seine 
pädagogische und Forschungsar­
beit am Pädagogischem Institut 
Tomsk fonteetzen durfte, oder das 
Institut selbst, das solch einen 
weltbekannten Pädagogen und 
Wissenschaftler bekam. Hunderte 
der damaligen Studenten dieses 
Institute halten es für großes 
Glück, daß sie einen solchen 
Hochschullehrer und wissen­
schaftlichen Leiter hatten. Viele 
seiner Studenten sind Kandidaten 
der Wissenschaften und Doktoren 
geworden. Sie setzen auch heute 
noch sein Werk fort.

In diesen schweren Jahren war 
das Talent Dulsons zur vollen 
Entfaltung gekommen, als hätten 
all diese Unbilden des Lebens 
neue Kräfte In ihm erweckt. Es 
ist einfach erstaunlich, wie viel­
seitig sein Interessenkreis war. 
wie leidht er neue Wirkungsbe­
reiche fand. Wenn früher haupt­
sächlich die deutsche Sprache 
sein Forschungsobjekt war. so be­
gann er nun mit doppeltem Fleiß 
die Sprachen der sibirischen 
Völkerschaften zu erforschen, un­
ter anderem die Sprache der Cha- 
kaseen. Chanten. Mansen, Scho­
ren und Ewenken. Besonders 
gründlich erforschte er die 
Sprache der Keten. Für diese wis­
senschaftlichen Arbeiten wurde 
ihm 1971 der Staatsprete verlie­
hen.

Andreas Dulson entwickelte 
auch eine rege Tätigkeit auf dem 
Gebiet der Archäologie, leitete 
viele Forschungsexpeditionen und 
Ausgrabungen der Kulturdenkmä­
ler der Völker Sibiriens. Er gilt 
als Begründer neuer Wissen­
schaftszweige und einer Schule 
der Sprachwissenschaft. Sein gan­
zes Leben ist ein Beispiel der 
unermüdlichen Forschungsarbeit. 
Aber auch er fand wde seid 
Freund Professor Franz Schüller 
seine letzte Ruhestätte in Sibi­
rien, weit von seiner Heimat an 
der Wolga.

Der Lebens- und Schaffensweg 
Andreas Dulsons ist ein leuchten­
des Beispiel zur Nachahmung für 
die Jugend, der er sein ganzes 
Leben gewidmet hat.

Friedrich EMIG

„Häuschen" antworten mit der 
Stimme des betreffenden Tieres, 
das sie darstellen, oder einer 
anderen typischen Verhaltenswei­
se. Es muß erraten werden, wel­
ches „Tier“ im „Häuschen" 
wohnt.

Aus „Didaktische Spiele"

Stundenskizzen für Klasse 7
Thema: In brüderlicher Freundschaft

Stunde 45
Inhalt: Textbehandlung 

(Fortsetzung)
Der zweite Teil („In Ljuber­

zy") wird behandelt, Schwer­
punkte: Das Leben der Lehrlin­
ge. ihr Studium und ihre Interes­
sen. Freizeitgestaltung Die Be­
griffe (Berufsbezeichnungen) 
„Former“ und „Gießer“ werden 
geklärt. Um etwas zu gießen, 
muß erst eine Form gemacht wer­
den. damit das flüssige Erz dann 
In dieser Form abkühlt. An­
schließend wird die Diskussions­
frage ..Wer ist ein Held?“ be­
handelt. Sie wird in der Klasse 
vor dem Lesen des Textes im ein­
leitenden Unterrichtsgespräch be­
handelt. Held der Sowjetunion 
und Held der Sozialistischen Ar­
beit. Zu welchem Entschluß ka­
men die Lehrlinge? /

Was fällt uns noch im Beneh­
men und Verhalten Gagarins auf. 
wenn wir diesen Abschnitt le­
sen?

Das Verb streben wird behan­
delt. Wonach soll man in der 
Jugend streben? Der negative 
(abwertende) Sinn des Substan­
tivs Streber.

Hausaufgabe: Den 2. Abschnitt 
bis „Die Lehrer wollen Ihn...“ 
lesen. Die Schüler werden auch 
angehalten. Material über Cha­
raktereigenschaften Gagarins zu 
sammeln.

Individueller Auftrag: Unser 
Text behandelt nur die Schuljah­
re und die Berufsausbildung Ga­
garins. Man kann auch ein Refe­
rat vonbereiten. daß uns Gagarin 
als Kosmonauten- zeigt. Els wer­
den drei Schüler damit beauftragt. 
Der Lehrer erteilt ihnen dabei 
Konsultationen

Stunde 46
Inhalt: Kausal- bzw. Konseku- 

tlvbestimmung.
Warum hatten die Kameraden 

Gagarins Ihn gern? — Was war 
der Grund (die Ursache)? We­
gen seiner Bescheidenheit, wegen 
seiner Hilfsbereitschaft usw. Wes­
wegen lobten die Lehrer Gaga­
rin? (Warum lobten...?) Diese 
Fragen führen zur Kausalbestim­
mung sowie zur Konsekutlvbe- 
Stimmung.

Er liest viel und kann viel1 
erzählen. Er kann viel erzählen, 
denn er liest viel

Auch: Vor Freude konnte sie 
(kein Wort sagen. Usw.

Die Schüler begründen die 
Beispiele:, weinte sie. ...ver­
steckte er sidh.

Hausaufgabe: Übungen 132 
und 133.

Stunden 47 und 48
Inhalt: Textbehandlung (Fort­

setzung).

(Schluß Anfang Nrn 240. 
245, 3. 8, 18. 35. 51. 56. 71. 87)

Die Stunden schließen die Be­
handlung des Textes ..Aus dem 
Werdegang Juri Gagarins“ ab.

Juri Gagarin wird Flieger, der 
Traum der Kindheit geht in Er­
füllung.

Entwickelt sich Gagarin nur 
geistig oder auch körperlich? 
Wer kann die Frage beantwor­
ten und seine Antwort begrün­
den?

Wo und wie erfüllt Gagarin 
seine Pflicht, nachdem er die 
Fliegerschule in Orenburg absol­
viert hat?

Über die nächste Etappe in 
Gagarins Leben geben die Refe­
rate der Schüler einen Elinblick.

Zur nächsten Stunde schreiben 
die Schüler einen Aufsatz („Wor­
in Ist uns Gagarin ein Vor­
bild?" oder „Der erste Kosmo­
naut Juri Gagarin"). Es sollte da­
bei besonders Gagarins Streben 
nach Selbständigkeit betont wer­
den, wobei er immer wieder zu 
den Büchern griff. Sie gaben ihm 
vor allem die Antworten auf sei­
ne Fragen.

Es ist ratsam, den ganzen Text 
von Anfang bis Ende durchzu­
studieren. um die Schüler auf die 
Schwerpunkte für den Aufsatz 
aufmerksam zu machen.

Die besten Aufsätze dürften 
für eine Montage (mit Illustratio­
nen) verwendet werden, die bei 
der Erörterung der Referate ein­
bezogen würden.

Stunde 49
Inhalt: Wortschatzanbelt.
Wann erzielen wir eine gute 

Ernte? — Bel welcher Voraus­
setzung oder bei welcher Bedin­
gung?

Bei guter Pflege des Ackers. 
— Bei günstiger Witterung. (Die 
Sätze werden verdeutlicht: Wenn 
wir rechtzeitig pflügen, düngen. 
wenn es oft regnet usw. Es wer­
den hier Satzgefüge verwendet. 
Sie sind den meisten Schülern 
geläufig.) Und wenn wir das 
nicht tun? Bel guter Pflege des 
Landes und bei günstiger Witte­
rung erzielen wir hohe Ernten. 
— Präpositionale Fügungen: bei 
-f-... Substantive. Also in wel­
chem Falle...?

Auch hier können Sprichwör­
ter als Beispielsätze verwendet 
werden: Wille ist Werk. — Bei 
gutem (starkem) Willen erreicht 
man alles. Übung macht den 
Meister. — Bel regelmäßigem 
Üben wird man Meister. Ohne zu 
üben, wind man kein Meister 
(Infinitivgruppe mit ohne).

Ohne Fleiß kein Preis. — Bel 
Fleiß hat man Brot, bei Faulheit 
Not.

Hausaufgabe: Übung 134.

Stunde 50
Inhalt: Finalbestimmung.
Weiches Ziel stellte sich Juri 

Gagarin als Schüler? (Warum ba­
stelte er mit seinen Kameraden 
gern Flugzeugmodelle?) Sein Ziel 
war, Flieger zu werden. Hat er 
das erreicht? Er erreichte noch 
mehr. Was wurde er als erster 
Mensch in der Welt? Er lernte 
unjd arbeitete ziel-streblg. er 
strebte nach einem Ziel, das er 
sich als Junge stellte. Es geht 
uns heute um den Ausdruck des 
Zieles in der Sprache. (Das Wort 
Final wird erläutert.)

Da wir von dem ersten Kos­
monauten sprechen. wollen wir 
auch fragen: Mit welchem Ziel 
(Zu welchem Zweck) erforschen 
wir den Kosmos? Wir können 
auch fragen; Wozu erforschen 
wir den Kosmos? Wir erforschen 
(erkunden) den Kosmos, um zu 
erfahren, wie das Wetter wird, 
was im Innern der Erde geschieht 
(öder: Was sich dort verbirgt) 
usw. Wir erforschen den Kosmos, 
um Naturschätze zu entdecken, 
um Waldbränden vorzubeugen, 
um den Fischern zu zeigen, wo 
es viele Fische gibt usw.

Jetzt wollen wir wieder auf 
die Erde zurückkehren und uns 
fragen: Wozu muß ein jeder 
Sport treiben (lernen, arbeiten)? 
— Was müssen wir tun. um im­
mer gesund und munter zu blei­
ben? Die Schüler schlußfolgern, 
daß eine sehr häufige Form der 
Finalbestimmung der eingeleitete 
Infinitiv ist: .... um.„zu ... Dieser 
Inflntiv wird durch ein Komma 
abgegrenzt. Er kann auch an er­
ster Stelle stehen: Um zu wissen, 
muß man lernen.

Hausaufgabe: Übung 140 (wird 
erläutert!) und Übung 141.

Stunde 51

Inhalt: Konzessiv bestimm ung.
Wör wissen, das alles, was wir 

tun, ein Ziel haben muß. und wie 
wir Ziel oder Zweck in der Gram­
matik. also irf der Sprache, aus­
drücken. Bevor wir uns ein Ziel 
setzen, haben wir gewöhnlich 
auch einen Grund oder Ursache 
dazu. Uns interessiert aber Immer 
die Folge bzw. der Erfolg oder 
das Resultat. Der Landmann 
pflügt den Acker. Er düngt ihn, 
um' seine Fruchtbarkeit zu erhö­
hen, denn er soll den Pflanzen 
mehr Nahrung geben.
Der Acker gibt ihm eine gute 
Ernte.
Der Acker wurde gut bearbeitet 
und gedüngt, deshalb gab es eine 
gute Ernte. (Folge)

Der Acker wurde gut bearbei­

tet und gedüngt Er gab eine gu­
te Ernte. (Die Folge wird im 
zweiten Satz ohne besondere Ver­
deutlichung ausgedrückt. Sie ist 
aus dem Inhalt der aufeinander 
folgenden Sätze ersichtlich.)

Es können auch Wortgruppen 
sein: Zu unserer Freude war die 
Ernte gut. (Der Unterschied zwi­
schen kausalen und konsekutiven 
Bestimmungen wird hier nicht 
erörtert.)

•Die kausalen Verhältnisse 
(Grund und Folge) sind für die 
Klärung und für das Verständnis 
der Adverbialbestimmung der Ein­
räumung (Konzessivbestimmung) 
eine unumgängliche Vorausset­
zung. Wir haben es dabei mit 
einer Folge zu tun. die nicht ein- 
itrltt. Formal bilden Beispiele mit 
präpositionalen Wortgruppen als 
Ausdruck der Einräumung wohl 
das für unsere Schüler geeignet­
ste Verfahren', da die Präposi­
tionen trotz oder ungeachtet ih­
nen geläufig sind.
Grund: Das Wetter ist regnerisch. 
Logische Folge: Er nimmt seinen 
Regenschirm mit.
iNicht erwartete Folge: Er läßt 
seinen Regenschirm zu Hause.
Trotz des Regenwetters läßt er 
seinen Regenschirm zu Hause.
Trotz des schlechten Wetters 
arbeitete unsere Schülerbrigade 
weiter.
Es regnete, trotzdem (aber) ar­
beiteten wir weiter.

Bel Satzverbindungen können 
auch doch, jedoch, aber und an­
dere als Konjunktionen verwen­
dete Wörter Vorkommen.

Hausaufgabe: Ergänzt die fol­
genden Konzesslvbesti mm ungenl 
,Vervollständigt die Sätze!
1) Trotz des hohen Alters...
2) ... kämpfte’ er bis zur letzten 

Patrone.
3) Trotz aller Mühe...
4) Trotz schlechter Wetterver­

hältnisse im hohen Norden...
5) Sie waren sehr müde, doch...
6) Trotz großer Anstrengungen 

der Spieler...
Übung 136.

Stunden 52 und 53

Inhalt: Modalbestimmung.
Es gibt viele Sprichwörter, die 

immer daran erinnern, daß lede 
Arbeit auch mit dem Fragewort 
Wie? begonnen und dann auch 
eingeschätzt wird: clnereeite ist es 
die Frage, ob er etwas mit der 
Hand oder mit der Maschine er­
zeugt oder auch my. Lust und 
Freude, mit Interesse und Verant­

wortung usw., und andererseits 
ist es die Qualität seiner Arbeit 
(gut, ausgezeichnet usw.) Ausge­
zeichnete Erzeugnisse haben bei 
uns ein Gütezeichen. Auch unse­
re Schüler haben eine „Güte­
zahl". und das ist die Fünf. Der 
Bauer sagt es im Sprichwort 
„Wie die Saat, so die Ernte", der 
Werktätige im Sprichwort „Wie 
die Arbeit, so der Lohn".

Es geht also um die Art und 
Welse einer Tätigkeit.

Der Lehrer geht nun zur Aus­
druckweise der Qualität durch: 
Adverbien: gut. schlecht, mäßig 
(mittelmäßig), ausgezeichnet, sau- 
jbér u.a. Es wird dabei auch her­
vorgehoben. daß diese und ande­
re Adverbien das Prädikat näher 
bestimmen: Er arbeitet gut. (Ad­
verb als Adverbialbestimmung) 
— Die Arbeit ist gut. (Adjektiv 
als Prädikativ.

Substantiv mit einer Präposi­
tion: Er beendete die Schule mit 
Auszeichnung. Für alles, was 
wir tun und erleben. Ist auch die 
Stimmung und das Gefühl sehr 
wichtig: Mit Freude helfe ich der 
Mutter. — Mit großer Freude ha­
be ich seinen Brief erhalten. — 
Freudestrahlend zeigt er mir 
sein Geschenk. Auch: mit Interes­
se. mit Bedenken, aufrichtig, mit 
Achtung usw.

Auch das Mittel spielt eine 
wichtige Rolle: Wir schreiben 
heute gewöhnlich mit einem Ku­
gelschreiber oder mit einem Blei­
stift.

Welche Werkzeuge verwendet 
Ihr bei der Bearbeitung der Me­
talle in eurer Werkstatt? — Was 
macht Ihr mit der Felle (mit dem 
Hammer, mit der Zange usw.)?

Was muß man gewöhnlich tun. 
bevor man ein Brett für einen 
Kasten absägt? (abmessen). Also 
die Maßangabe ist wichtig. Für 
einen Kasten muß jedes Brett ge­
nau abgemessen wenden...

Das Brett ist zehn Zentimeter 
(cm) lang.

Den Gnad einer Angabe (Tätig­
keit): sich sehr anstrengen, sich 
wenig Interessieren (für etwas).

Wir fahren mit dem Bus in die 
Stadt. — Mit einem lustigen 
Lied ist die Arbeit leichter. (Be­
gleitende Umstände und Be­
gleitung).

Auch hier kann ein Infinitiv 
als Modalbestimmung verwendet 
werden. Er wird durch ohne eln- 
geleltet: Das Sprichwort „Übung 
macht den Meister" kann zu 
„Ohne zu üben, wird man kein 
Meister“ umgeformt wenden.

Nachdem die Funktionen der 
Modalbestlmung erarbeitet wor­
den sinkt, läßt der Lehrer sie an 
einzelnen Gegenständen (Schulsa­
chen usw.) zeigen. Es kann auch 
die Beschreibung einer Arbeit 
sein: Ich führe ein Literaturheft. 
Das Heft ist nicht sehr dick. Alle 
Eintragungen und Notizen mach­
te ich sehr sauber und mit dem 
Kugelschreiber Ich schreibe da­
bei sehr aufmerksam. Ich mache 
keine Notizen, ohne sie vorher 
zu überprüfen

Andere Situationen-. Wie der 
Kolchos das Land zur Aussaat 
vorbereitet.

Hausaufgabe: Übung 144
Stunden 54 und 55

Inhalt: Behandlung des Ge­
dichte „Meinen Altersgenossen“

Wir beenden nun das letzte 
Thema unseres Lehrbuches. Wie 
heißt es? — Welche Gedichte 
umrahmen das ganze Thema? — 
Welche Zeit (Etappen) unserer 
Geschichte umfassen alle Texte 
(Lesestoffe) unseres Lehrbu­
ches?

Es werden die zwei Gedichte 
(„Mein Heimatland“ und „Mei­
nen Altersgenossen", gelesen und 
verglichen. Die Frage „Warum 
hat die Dichterin Nellv Wacker 
das Gedicht .Meinen Altersge­
nossen' betitelt?“ führt unwill­
kürlich zu ihrem Lebenslauf, der 
kurz skizziert wird.

Die gesamte Entwicklung un­
serer Heimat seit der Oktoberre­
volution ist ein ständiger Kampf 
für das Wohl des Menschen, für 
den Sieg des Kommunismus. Das 
war (und bleibt) ein schwerer 
Kampf, der mit großen Schwierig­
keiten verbunden war

Nelly Wacker zeigt 
es in poetischen Bildern. Das Ge­
dicht Ist ein Denkmal für die Al- 
tersgnossen der Dichterin, die Ih­
re Pflicht In Ehren erfüllt haben, 
viele von ihnen opferten dabei 
auch ihr Leben.

Unsere großen (Errungen­
schaften werden In fast al­
len Texten als Sieg der engen 
und unerschütterlichen Völker-' 
freundschaft gezeigt. Bel der Be­
handlung der einzelnen Etappen, 
die das Gedicht widerspiegelt, 
wind nicht nur Pawel Kortscha­
gin. sondern auch andere Helden 
unseres Landes sowie Helden der 
Arbeit genannt und geehrt. Der 
Grundgedanke des Gedichte ist: 
Niemand und nichts ist verges­
sen.

Das Gedicht kann also nach 
Etappen unserer gesellschaftli­
chen Entwicklung gegliedert wer­
den. Die einzelnen Etappen wer­
den anhand von Fakten, die das 
Lehrbuch zum Teil liefert, sowie 
Ergänzungsmaterial aus der Pres­
se konkretisiert und vertieft.

Für jede Etappe Ist also eine 
.Unterrichtsstunde vorgesehen. 
Bei der (Darstellung der Ent­
wicklung unseres Landes wird 
auch hervorgehoben, daß das ho­
he Pathos des revolutionären 
Kampfes (besonders in der er­
sten Etappe) heutzutage In erster 
Linie im Arbdltsenthuslasmus der 
Jugend zum Ausdruck kommt. 
Unsere Jugend setzt die revolu­
tionären Traditionen ihrer Väter 
und Großväter fort. Unser Leben 
fordert eine hohe Kultur und ein 
hohes moralisches Niveau von 
jedem Welches sind die kenn­
zeichnenden positiven Charakter­
eigenschaften eines Aktivisten, 
eines Bestarbeiters, eines Best­

schülers? Wie erfüllen wir und . 
Jeder von uns das Vermächtnis r 
von Wladmir Iljltech Lenin, das 
er unserer Jugend hinterließ? 
Nehme ich mir als Komsomolze 
immer Lenin zum Vorbild? Dir i 
Fragen sind Anlaß für einet..-/ 
örtenung im Klassenkollektiv. 
Bei guter Vorbereitung wird die­
ses Gespräch dann zur Diskus­
sion. Ein kollektiver Zeitungsar­
tikel dürfte das Resultat einer 
solchen Diskussion sein.

Stunden 56 und 57
Inhalt; Umstandbestimmungen.
Wir haben die wichtigsten 

Umstandsbestimmungen kennen­
gelernt. Heute wollen wir die­
ses Thema widerholen Es wind 
folgendes Beispiel dazu verwen­
det: Ich lese ein Buch. Das Prä­
dikat (ein Verb) wird näher be­
stimmt.

Vor allem wird es aber durch 
ein Objekt ergänzt (ein Buch). 
Das Objekt ist keine nähere Be 
Stimmung, sondern es ergänzt das 
Prädikat.

•Durch Hi'lfsfragen wird fol­
gende Tabelle erarbeitet: Wann 
lese Ich das Buch? — Ich lese 
es am Abend. (Temporalbestim­
mung).
Wo lese ich das Buch? — Im 
Lesesaal. (Lokalbestlmmung).
Wozu lese ich das Buch? — Zur 
Kenntnisbereicherung. (Finalbe­
stimmung).
Wie lese ich das Buch? — Mit 
Interesse (Modalbestimmung). 
Warum (Weshalb) lese ich das 
Buch? Usw.

Die Adverbialbestimmungen 
beziehen sich auf das Prädikat 
des Satzes Els sind Satzglieder, 
die durch ein Wort, eine Wort- 
gruppe und, wie wir In der näch­
sten Klasse sehen werden, auch 
durch einen Nebensatz ausge­
drückt werden

Es wenden Adverbialbestim­
mungen der Zelt und andere Be­
stimmungen In Beispielsätzen 
angeführt, die durch ein Wort 
(heute, früh, immer usw.'. durch 
eine Wortgruppe (oft Ist es eine 
Präposltlonalgr.uppe am Abend, 
um 8 Uhr. eines Tages usw.) 
ausgedrückt sind.

Also kennen wir letzt zwei 
Hauptglleder des Satzes: Prädi­
kat und Subjekt und folgende 
Nebenglieder: . .

Es gibt aber noch eine nähe­
re Bestimmung, und zwar zu ei­
nem Substantiv. Els Ist die Beifü­
gung (das Attribut). Wir kennen 
es aus der 5. Klasse. Das Attri­
but ist gewöhnlich sehr eng mit 
seinem Beziehungswort verbun­
den Es ist ein Substantiv oder 
ein substantiviertes Wort. Bezie­
hungswort und Attribut sind un­
trennbar. Das Attribut Ist also 
Immer nur ein untrennbarer Teil 
des Beziehungswortes und ist ein - 
Teilglied. Ausdrucksweise des 
Attribute.

Husaufgabe: Übungen 146.
147. 148
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Mongolei wählt am 29. Juli

Am letzten Sonntag 1m Juli 
wenden in der Mongolischen 
Volksrepublik die Hurals (Parla­
mente) aller Ebenen gewählt, 
heißt es in einem in Ulan-Bator 
veröffentlichten Erlaß des Präsi­
diums des Großen Volkshurails. 
Am 29. Juli erhalten die Wähler 
auch einen Stimmzettel für die 
von Ihnen favorisierte Partei.

Dieses Votum wird zur For­
mierung des kleinen Slaatshunals 
herangezogen. der laut jüngster 
Verfassungsänderung künftig als

XIV. Welt-Bergbaukongreß eröffnet
Der XIV. Welt-Bengbaukon- 

greß Ast am 14. Mai in Peking in 
Anwesenheit des chinesischen Pre­
miers Li Peng eröffnet worden. 
Während der fünftägigen Veran­
staltung werden die rund 2 500 
TeHnehmer aus 50 Ländern und 
Regionen unter anderem über die 
Anwendung von Hochtechnolo­
gien im Bergbau, den Schutz der 
Vorkommen und die Verbesse­
rung des Arbeits- und Umwelt-

Waffengeschäft mif den USA?
Das rumänische Verteldigungs- 

mlnisteriuin hatte keinerlei Kennt­
nis von einer Weitergabe sowje­
tischer Militärtechnologie an die 
USA. heißt es in einer von Rom- 
pres verbreiteten Erklärung. In 
der auf einen Beitrag der ..Wa­
shington Post“ bezug genommen 
wird. Die Zeitung berichtete von

Sommers wie winters zieht es viele Berliner und ihre 
Gäste in das Sport- und Erholungszentrum im Stadtbe­
zirk Friedrichshain. In über 30 verschiedenen Sportarten 
stehen Obungsmöglichkeiten zur Verfügung. Rege be­
sucht wird das Schwimmbad (Foto) mit Sprungbecken, 
Freibad, Strahlbecken, Mehrzweckbecken für Behinder­

te, die Saunaeinrichfung, das Planschbecken und Solari­
um. Es umfaßt 1 000 Quadratmeter.

Seit Eröffnung im Jahre 1981 zählte der Sportpalast 
der Hauptstadt 27 Millionen Besucher.

Foto: ADN-TASS

Wachsende 
Spannungen

Die Beziehungen zwischen Is­
rael und seinem Hauptverbünde­
ten USA sind wachsenden Span­
nungen ausgesetzt. Der Israeli­
sche Außenminister Moshe Arens 
zitierte US-Botschafter William 
Brown ins Außenministerium, um 
gegen die Haltung Washingtons 
zur Frage der sowjetischen Immi­
granten zu protestieren.

Israel wirft den USA vor. ge­
meinsam mit den arabischen 
Staaten am Entwurf einer Reso­
lution des UNjSlcherheltsrates zu 
wirken Diese richtet sich gegen 
die Ansiedlung sowjetischer Ein­
wanderer in unbesetzten Gebie­
ten und Im annektierten Ostjeru­
salem. bekräftigt das Recht der 
Palästinenser auf Rückkehr in 
Ihre Heimat und bezeichnet die 
Errichtung von Siedlungen in den 
Okkupierten Gebieten als illegal. 
Israel erwartet von den USA. 
daß sie durch Ihr Veto die Reso­
lution zu Fall bringen, heißt es 
in einer Erklärung des Israeli­
schen Außenministeriums.

Zur Verschärfung der Span­
nungen zwischen beiden Staaten 
hat In jüngster Zelt vor allem 
die ablehnende Haltung von Mi­
nisterpräsident Yltzahak Shamlr 
zum Vorschlag von US-Außenml- 
nister Baker über direkte israe 
Hsch-palästlnenslsche Gespräche 
beigetragen, die im März den 
Bruch der Koalitionsregierung 
von Likud und Arbeiterpartei zur 
Folge hatte. Im April zeigten 
sich die Vereinigten Staaten sehr 
beunruhigt über die Beteiligung 
der israelischen Regierung an Il­
legalen Kauf eines der palästinen­
sischen griechisch-orthodoxen Kir­
che gehörenden Gebäudekomple­
xes in Ostjerusalem

Sollte es 1m Zuge der gegen­
wärtigen Regierungsbildung zu 
einem Rechtsruck kommen, be­
fürchten israelische Politiker, 
könnte die jährliche drel-Milllar- 
den-Dollar-Hllfe der USA für 
isradls Militär und Wirtschaft 
gefährden 

ständiges gesetzgebendes und 
kontrollierendes Parlament wir­
ken wind. Entgegen einem Ver- 
hanrilunigsprotokoll zwischen Re­
gierung und Koalition der De­
mokratischen Kräfte werden je­
doch nur 25 Prozent und nicht al­
le Abgeordneten dos kleinen Hu­
rals auf der Grundlage des Par­
teienvotums ermittelt. Die Übri­
gen drei Viertel sollen von den 
Abgeordneten des neuen großen 
Volkdhurals gewählt werden.

Ende März war in der Mongo- 

schutzes beraten. Die DDR-Abord­
nung steht unter Leitung von 
Dr. Harri Bernstein. Vorsitzen­
der des DDR-Natlonalkomltees 
des Welt-Bergbaukongresses.

Am Vormittag desselben Tages 
öffnete in der chinesischen Haupt­
stadt eine internationale Aus­
stellung über Bergbauausrüstun­
gen und Technologien die Pforten, 
auf der 400 Unternehmen aus 21 
Ländern und Regionen ihre Ex-

Geheimgeschäften, durch die die 
USA während der Herrschaft 
Ceausescus in den Besitz sowjeti­
scher Militärtechnologie gelang­
ten

Die von der CIA koordinierten 
Aktionen sollen zehn Jahre lang 
über Ceausescus Brüder Marin 
und Hie abgewickelt worden sein.

CSFR bleibt im Warschauer Vertrag
Die CSFR tritt aus dem War­

schauer Vertrag nloht aus. er­
klärte der Tschechoslowakische 
Verteidigungsminister Miroslav 
Vacek. Wie CTK berichtete, un­
terstrich er aus Anlaß des 35. 
Jahrestages der Gründung des 
Bündnisses, daß die CSFR die 
.,aus'der Zugehörigkeit zum War­
schauer Vertrag erwachsenden 
Verpflichtungen voll einhalten"

Währungsliberalisierung 
mit mehreren Unbekannten

Italien wird mit Wirkung vom 
Montag alle noch bestehenden 
Restriktionen im grenzüberschrei­
tenden Kapitalverkehr auf heben 
und damit die vor zwei Jahren 
.begonnene WähnungBliberalisle- 
rung vervollständigen. Zwei mo- 
nate vor Ablauf des durch eine 
EG-Direktive gesetzten Termins 
ist damit eine entscheidende 
Welche für die angestrebte Wäh­
rungsunion gestellt. Die Ende 
April vom Ministerrat in Rom 
verabschiedete Verordnung er­
laubt es allen Bürgern des Lan­
des. in Italien und im Ausland 
unbegrenzte Devisenkonten zu 
haben, über Wertpapiere aller 
Art zu verfügen und im Ausland 
ungehindert zu investieren. Um 
der Steuerflucht vorzubeugen, 
hat sich der Staat lediglich über- 
wachungsmögltchkeHten Vorbe­
halten: Nur Beträge bis zu 20 
«Millionen Lire dürfen in Bar eln- 
und ausgeführt werden. höhere 
Summen sind über Banken zu 
transferieren und In der jährli­
chen Steuererklärung auszuwei­
sen. Diese Festlegung ilst aber 
auch mit Blick auf die mögli­
chen Versuche getroffen worden, 
unrechtmäßig erworbene Groß­
beträge auf Auslandsbanken 
,,reinzuwaschen“ und ..arbeiten“ 
zu lassen.

Wegen Ihrer Tragweite be­
stimmt diese Entscheidung seit 
Tagen die W'lrtschaftskommenta- 

lei ein neues Wahlgesetz In 
Kraft getreten, das auch Alterna- 
tlv-’Kandidaturcn zuläßt. Neben 
der kommunistischen MRVP. die 
dich sofort nach 
Partelengesetzes
registrieren Heß. gibt es derzeit 
die Mongolische Demokratische 
Partei, die Mongolische Sozial­
demokratische Partei. die Na­
tionale Fortschrittspartei. die 
Partei der freien Arbeit und die 
Partei der Grünen.

Annahme des
Im Parlament

ponate zeigen. Die DDR ist durch 
die Takraf GmbH und die AG 
Wismut vertreten. Sie präsen­
tieren' speziell für den chinesi­
schen Markt ausgelegte Tagebau- 
Ausrüstungen. darunter den 
Schaufelradbagger SRS 1602 und 
den Bandabsetzer 440060. Zur 
Offerte gehören werner Schacht­
anlagen für Unterlage, Enzaufbe- 
reitungsaralagen und Umwelt­
schutztechnik.

Dafür wurden angeblich mehr als 
40 Millionen Dollar über auslän­
dische Mittelsmänner gezahlt.

In der Verlautbarung des Ver­
teidigungsministeriums heißt es 
weiter, ein Teil der erwähnten 
Technik habe sich zu keiner Zeit 
im Bestand der rumänischen Ar- 
mee'befunden.

werde. „Der Warscliaucr Vertrau 
hal seine Aufgabe erfüUt und er­
füllt sie weiterhin. Sein Handeln 
hat eine positive Rolle im Pro­
zeß der militärischen und politi­
schen Entspannung in Europa ge­
spielt. Die Ereignisse auf unse­
rem Kontinent bestätigen, daß die 
Welt gegenwärtig eine solche Or­
ganisation benötigt“, betonte der 
Minister 

re. Überwiegend bringen sie ih­
re grundsätzliche Genugtuung zum 
Ausdruck, ohne jedoch über­
schwenglich zu wenden. Überein­
stimmend wird festgestellt, daß 
die Aufhebung der Restriktionen 
nicht zuletzt ein Ausdruck des 
wirtschaftlichen Aufschwungs ist. 
der sich in den letzen Jaihren 
vollzogen hat. Italien war bis in 
die 50er Jahre hinein ein weitge­
hend agrarisches Land, hat dann 
erst mit seinem ..Wirtschafts­
wunder“ den Zjig In Richtung In­
dustriestaat bestiegen und in den 
80er Jahren in einigen wich­
tigen Parametern den Anschluß 
an die entwickelten kapitalisti­
schen Länder geschafft. Die Ver­
drängung Großbritanniens vom 5. 
Platz in der Weltrang liste und 
die Aufnahme in den ..Klub“ der 
sieben großen Industriestaaten 
waren ein Ausdruck dafür. Aus 
dieser turbulenten und teilweise 
sehr widersprüchlichen Entwick­
lung erklärt sich aber auch die 
währungspolitische Situation, die 
die italienische Regierung so lan­
ge veranlaßte, einen ausgespro­
chen reglden Kurs beim Kapital­
verkehr zu verfolgen. Die Lira 
galt lange Zelt als schwach, in­
stabil. wenig vertrauenswürdig 
und hatte daher Im europäischen 
Währungssystem (EWS) einen 
Sonderstatus

Die gegenwärtige Situation auf 
dem internationalen Kapital-

Unlängst begingen die Einwohner New Yorks wie auch vieler ande­
rer Städte der Welt den „Tag der Erde". Tausende Einwohner kamen auf 
die Straßen, um ihre Unterstützung der Sache des Umweltschutzes zu de­
monstrieren.

Auf Initiative verschiedener Organisationen der USA sammeln Tau­
sende Einwohner New Yorks Müll, darunter auch Plaste- und Blechab­
fälle, die an Fabriken zur Zweilverarbeifung geliefert werden.

Im Bild: Teilnehmerin eines Zuges mit einem symbolischen Bündel 
leerer Gelränkebüchsen. Foto: TASS

Kampf gegen AIDS 
verstärken

Die sich weltweit ausbreitende 
Immunschwächekrankheit AIDS 
soll auf «internationaler und na­
tionaler Ebene in stärkerem Ma­
ße bekämpft werden. Über ent­
sprechende Maßnahmen im Rah­
men des globalen AIDS-Pro­
gramms berät die gegenwärtig in 
Genf tagende 43. Weltgesund­
heitsversammlung. Der zum neu­
en Direktor des AIDSJProgramms 
der WHO ernannte U9A-<Medizi- 
ner Dr. Michael H. Merson ver­
wies vor der Presse darauf, daß 
AIDS heute praktisch überall in 
der Welt ein Problem darstelle. 
In Afrika nehme die Krankheit 
immer mehr zu. Neben Erkran­
kungen in den USA. in der Ka­

Viel Papier, 
wenig Programme

Wahlkampf in Damaskus; Ein 
Wald von Transparenten säumt 
die Straßen. Bauzäune und Häu­
serwände sind vollgeklebt mit 
Fotos der Kandidaten, selbst an 
den Heckscheiben der Autos ma­
chen die Bildchen dem sonst do­
minierenden Konterfei des Präsi­
denten Hafez Al-Assad Konkur­
renz. Zwar ist alles schön bunt, 
aber Aussagen zum Wahlpro- 
gramm enthalten die kurzen Tex­
te in den seltensten Fällen.

Am 22. Mal wählt Syrien ein 
neues Parlament, den fünften 
Volksrat seit Bildung dieses Gre­
miums vor 19 Jahren. Während 
das von der Baath geführte 7- 
Parteien-Bündnls Nationale Fort­
schrittliche Front (NFF) mit ge­
meinsamen Listen aufwartet, 
«präsentieren sich die unabhängi­
gen Kandidaten einzeln. aber 
nach Einheitsmuster: Herr Fulan 
(Das arabische MüMer-Meler- 
Schiulze). Gruppe A oder B. Das 
A steht für ..Arbeiter und Bau­
ern“ — laut Verfassung muß 
mindestens die Hälfte der Abge­
ordneten diesen Bevölkerungs­
schichten entstammen —. das B 
für „übrige Schichten des Vol­
kes“. In der Hauptstadt tritt die 
NFF mit 16 Bewerbern an. Ihre 
Wahl gilt als sicher, denn genau 
16 Parlamentssitze sind für sie 
reserviert. Rund 750 Parteilose 
konkurrieren' dagegen um 13 
Mandate. Im ganzen Land gehen 
9 765 Kandidaten ins Rennen, 
doppelt so viele wie 1986.

Der Staatechef hatte Mitte 
April per Dekret die Quote der 
unabhängigen Abgeordneten von 
18 Prozent in der vergangenen 
Legislaturperiode auf 40 Pro­
zent erhöht. Die im selben Zuge 
verfügte Erweiterung der Par­
lamentssitze von 195 auf 250 
soll ausschließlich den Unabhängi­
gen Zugute kommen, der Anteil 

markt zeigt, daß der Gesundheits­
zustand der italienischen Lira 
von der Finanzwelt optimistisch 
beurteilt wird. Genau hier setzen 
die Befürchtungen an: Bleibt das 
auch nach dem 14. Mal so oder 
setzt eine massive Kapitalflucht 
ins Ausland ein? Das hätte für 
Italien zweifellos verheerende 
Folgen, well der Staat seinen 
Finanzierungsbedarf für das über 
Jahre angehäufte Haushaltsdefizit 
Im Umfange eines jährlichen 
Brutlolnlandspröduktes. wesent­
lich mit Hilfe der im Lande ein­
gelagerten Konnten befriedlgl. 
Nicht auszudenken. wenn diese 
Quelle versiegen würde.

Wie hoch das Risiko einer 
ruinösen Li ra-Ab Wanderung tat­
sächlich ist, kann nur die Zu­
kunft zeigen. Einerseits scheinen 
zwar vor aUem Überweisungen 
in die Schweiz oder nach Lu­
xemburg lukrativ zu sein, ande­
rerseits gehört Italien zu den 
Ländern Europas mit dem höch­
sten Zinsniveau. Zudem vermoch­
te es die Inflation seit zwei Jah­
ren auf sechs Prozent zu drücken. 
Anfang der 80er Jahre waren es 
noch über 20 Prozent. Alles läuft 
darauf hinaus, ob sich der seit 
sechs Jahren andauernde wirt­
schaftliche Aufwärtstrend weiter 
fortsetzt und das Vertrauen in 
die Stabilität und die Robustheit 
der Lira erhalten bleibt 

ribik, in Zentralamerika und in 
Europa seien auch in Asien mehr 
AIDS-Fälle zu verzeichnen. Die 
WHO wolle künftig verstärkt 
mit den nationalen Institutionen 
zur AIDSHBekämpfiung Zusam­
menarbeiten. Dies gelte auch für 
osteuropäische Staaten, wo nach 
Öffnung der Grenzen mit der Zu­
nahme von AIDS-Inf<aktlonen zu 
rechnen sei.

Bei der WHO waren bis Ende 
April weltweit über 254 000 
AIiDS-iEricrankungen gemeldet. 
Die WHO rechnet jedoch mit ei­
ner großen Dunkelziffer und 
Schätzt die tatsächliche Zahl der 
AIDS-Kranken auf weit mehr als 
600 000.

der Front und damit der von As­
sad geführten arabischen soziali­
stischen Baath-Partei nimmt also 
ab. Außerdem dürfen die Wahl­
kämpfer erstmals seit langem die 
staatlichen Medien nutzen. Adres­
saten der Korrekturen sind offen­
bar vor allem das kleine und 
mittlere Privatkapital, etwa die 
für die Simmung im Lande wich­
tigen Händler von Damaskus. 
Aleppo und anderen Städten. Ei­
nige Beobachter interpretieren 
die Neuerungen als Teil eines 
Liberalisierungskurses der klei­
nen Schritte, zu dem sich die sy­
rische Führung mit BHck auf die 
Veränderungen in Osteuropa oder 
auch Im Nachbarstaat Jorda­
nien entschlossen habe. Andere 
sprechen von einer parlamentari­
schen Spielwelse, da sich die 
Machtstrukturen nicht ändern 
und Präsident. Armee und Si­
cherheitsdienste weiterhin die 
entscheidenden' Positionen kon­
trollieren würden.

«Dem Wähler wird in den syri­
schem Zeitungen Raum zu Mei­
nungsäußerungen gegeben. Die 
meisten veröffentlichten Hoff­
nungen Kreisen um Erleichte­
rungen des für den Durchschnitts­
syrer sehr sorgenreichen Alltags­
lebens: Die Parlamentarier mögen 
eine strengere KontroUe auf den 
Märkten durchsetzen, die Schere 
zwischen stagnierenden Löhnen 
und steigenden Preisen schließen 
helfen, sich für Arbeitsplätze 
und Chancengleichheit bei der 
Elinstellung von Absolventen ein­
setzen. Die Leser beklagen die 
Krise der Transportmittel. das 
Dickicht von Bürokratie und per­
sönlichen Beziehungen. den Al- 
tensstaub auf manchem Gesetz. 
Und schließlich fordert man das 
neue Parlament auf, öfter den 
Rücktritt eines Inkompetenten 
Ministers zu veranlassen.

Im indischen Staat Bihar werden jährlich Messen von Haustieren 
veranstaltet. Besondere Aufmerksamkeit gilt stets den Elefanten, die im 
Lande traditionell bei Arbeiten eingesetzt werden, die große physische 
Anstrengungen erfordern.

Unser Bild: Baden der Elefanten vor der Messe.
Foto: TASS

„Netzwerk“ gegen Rassismus
Die Gründung eines bundes­

weiten „Netzwerk gegen Rassis­
mus“ ist In Frankfurt/MaJn von 
32 ausländischen und deutschen 
Organisationen aus 17 bundes­
deutschen Städten eingeleitet wor­
den. Als ersten Schritt wählten 
die Repräsentanten von Gewerk­
schaften, Kirchen, ausländischen 
Vereinen und Flüchtlrtngslnltla- 
tUven sowie der Partei der Grü­
nen einen Bundeskoondlnierungs- 
ausschuß und beschlossen die Ein­

Zu den Behauptungen 
in „Washington Post“

Wenn heule, drei Wochen vor 
Beginn des sowjetisch-amerikani­
schen Gipfeltreffens in „Washing­
ton Post" d i e Überschrift 
„Schaffen über dem Gipfeltreffen" 
erscheint, dann ist es schwer, dar­
auf nicht aufmerksam zu werden.

Woher der Schatten, was ist ge­
schehen? Die Verfasser des Artikels, 
R. Evans und R. Novak, feilen mit: 
Die Militärs in der UdSSR haben 
in der Frage der Demontage der 
Radarstation von Krasnojarsk die 
Oberhand gewonnen und die De­
montage wird somit nicht erfolgen, 
was aber bedeutet, daß bei den 
Verhandlungen zu strategischen 
Olfensivwaffen schwer mit Fortschrit­
ten gerechnet werden kann.

Eine recht seltsame Behauptung. 
Die Haltung der UdSSR in bezug 
auf die Station von Krasnojarsk hat 
der sowjetische Außenminister so­
wohl im Verlaufe des sowjetisch- 
amerikanischen Dialogs in Wyoming 
(September 1989) und später im 
Oktober in der zweiten Tagung des 
Obersten Sowjets der UdSSR mit al­
ler Deutlichkeit dargelegt. Es wurde 
festgestellt, daß der Bau der Sta­
tion jetzt als Verletzung des so­
wjetisch-amerikanischen ABM-Ver­
trags qualifiziert wird, und daß mit 
dem Beschluß über deren Demon­
tage wir „den ABM-Vertrag retten 
und den Weg für den Abschluß von 
Abkommen über die strategischen 
Rüstungen ebnen". Mit diesem Be­
schluß, der von der sowjetischen und 
internationalen Öffentlichkeit mit 
Verständnis aufgenommen worden 
ist, wurde denjenigen in den USA 
der Boden entrissen, die positive 
Ergebnisse der Verhandlungen 
Moskau-Washington über eine Re­
duzierung der strategischen Offen­
sivwaffen verhindern möchten. Die­
ser Beschluß gab unserem Land ju­
ristisches und moralisches Recht, 
volle Klarheit auch in der Frage der 
amerikanischen Radarstationen auf 
Grönland und in Großbritannien zu 
verlangen. Was soll sich da seitdem 
in unserer Position geändert haben?

Auf diese meine Frage, die ich 
im Verteidigungsminisferium der

In wenigen Zeilen^
QUELIMANE. In der mocam­

biquischen ,,Kokosprovlnz“ Zam- 
bezia rechnen die Aufkaufbetrie­
be dn diesem Jahr mit einem Er­
trag von 21 000 Tonnen Kopra. 
Davon kommen 19 000 Tonnen 
von privaten Aufkäufern 
und 2 000 Tonnen vom 
Staatsbetrieb GRICOM. Gute 
Wettenbedingungen lassen in die­
ser Saison eine Steigerung tim 
7 000 Tonnen erwarten.

MAPUTO. Zu einem Anstieg, 
illegaler Schlachtungen haben 
die Kriegsbedingungen in Mocam­
bique geführt. Einerseits 
wende immer wieder Vieh 
von RNM-jBanditen1 geraubt, an­
dererseits veranlasse die schlechte 
Versorgungslage viele Bauern da­
zu. ohne Genehmigung zu schlach­
ten. So ist der Rinderbestand auf 
415 000 Stück zurückgegangen.

LISSABON. BRD-Bundesprä- 
sident Richard von Weizsäcker 
hat am Montag einen viertägigen 
Staatsbesuch in Portugal begon­
nen. Von Weizsäcker, der von 
Außenminister Hans-Dietrlch 
Genscher begleitet wird, wurde 
auf dem Lissaboner Flughafen 
von Staatspräsident Mario Soa- 
res willkommen geheißen.

Vor seiner Abreise aus Bonn 
hatte von Weizsäcker die Erwar­
tung geäußert, daß die Auswir­
kungen der deutschen Vereini­
gung auf Europa im Mittelpunkt 
der Gespräche stehen werden. 
Er hoffe, sowohl bei den portu­
giesischen Gesprächspartnern als 
auch für alle Mitglieder der Eu­
ropäischen Gemeinschaft klären 
zu können, daß der Weg zur deut­
schen Einheit die europäische Ei­
nigung nichts schwächen, sondern 
stärken werde.

richtung eines Büros in der Main- 
melropole. In dem Gründungspa­
pier heißt es. das Netzwerk wol­
le Überparteilich und basisdemo­
kratisch als gemeinsame Initiati­
ve von Migranten. Flüchtlingen 
und Deutschen die Rechte auslän­
discher Bürger bei der deutschen 
Vereinigung einfordern und kon­
krete Vorschläge zur Gestaltung 
einer multikulturellen Gesell­
schaft machen.

UdSSR gestellt hatte, wurde mir ge­
sagt: „Nichts hat sich geändert. Ge­
genwärtig wird von der Anlage in 
Krasnojarsk die Apparatur abtran­
sportiert, es findet die Vorbereitung 
zur Demontage der Baukonsfruk- 
tionen der Anlage statt. Behauptun­
gen, wonach unter dem Druck der 
Militärs diese Station erhalten wer­
den soll, sind nichts weiter als glat­
te Erfindung."

Damit könnte der Schlußpunkt ge­
setzt werden, wenn es da nicht noch 
einen Umstand gebe: Je näher das 
sowjetisch-amerikanische Gipfel­
treffen rückt, auf dem bekanntlich 
wichtige Abrüsfungsprobleme erör­
tert werden sollen, desto aktiver 
setzen gewisse Kreise in den USA, 
die an einem Erfolg des Dialogs 
nicht interessiert sind, Desinforma­
tion in Umlauf, die die Verhandlun­
gen erschweren soll. Einmal behaup­
ten sie, Moskau habe unter dem Ein­
fluß der Militär ihre Positionen hin­
sichtlich der strategischen Offensiv­
waffen verhärtet, das andere Mal 
gehen sie daran, gewisse in der 
Natur nicht vorhandenen „Beweise” 
zu entdecken, wonach die UdSSR 
ihren Verpflichtungen aus dem INF- 
Vertrag nicht vollständig nach­
kommt. Weder das eine noch das 
andere findet natürlich eine Be­
stätigung. Daraufhin trift das Duett 
Evans-Novak in Aktion, das sich 
seil langem mit Erdichtung von ver­
schiedener Art zweifelhafter „Sen­
sationen" befaßt...

Es drängt sich nun die Frage auf: 
Zu welchem Zweck wird dies ge­
tan, wozu bedient sich der Desinfor. 
mafion eine so solide Zeitung wie 
der „Washington Post"? Die Frage 
scheint umso legitimer zu sein als 
es um die Festigung der Sicherheit 
eines Staates, um die Verringerung 
des Niveaus der militärischen Kon­
frontation und Beseitigung der Kriegs­
gefahr, d. h. um Probleme geht, an 
deren Lösung die USA, wie ange­
nommen werden sollte, nicht weni­
ger als die UdSSR interessiert sind.

Juri KORNILOW, 
TASS-Kommentator

Euroraketen 
als Fortschrittshemmer

In einer Zeit, da alle über die 
neuen Friedenschancen des euro­
päischen Kontinents sprechen, 
bringen einige französische Stra­
tegen unüberhörbare Mdßtöne in 
das Konzert zunehmender euro­
päischer Harmonie. Es geht um 
nichts weniger als die Idee, die 
in Entwicklung befindliche fran­
zösische Atomrakete ,,Hades“ mit 
einer Reichweite von 480 Kilo­
metern nicht nur In Frankreich, 
sondern auch auf deutschem Bo­
den zu stationieren. Frankreichs 
Generalstabschef Maurice Schmitt 
jedenfalls hält dies für einen wich­
tigen Pfeiler der künftigen 
europäischen Verteidigung. Ent­
sprechendes war von ihm dieser 
Tage in dem französischen Fern­
sehsender FR 3 zu hören.

Daß rein militärisches Den­
ken, verbunden mit dem Unver­
mögen,, politische Veränderun­
gen auch auf strategische Kon­
zepte zu übertragen. zu solch 
weitfremden Vorstößen führen 
kann, ist nicht neu. Daß aber 
der Sicherheitsexperte der regie­
renden sozialistischen Partei, Ge­
rard Fuchs, eine solch abstruse 
Vorstellung teilt. muß zu Den­
ken geben Mit CSFR-Präsident 
Vaclav Havel und DDRAußen- 
mlnüster Markus Meckel haben 
jedoch gleich zwei mitteleuropäi­
sche Politiker, denen sozialde­
mokratisches Gedankengut nicht 
fremd ist, bei ihrem Besuch im 
Europa rat in Strasbourg den 
französischen Euroraketenplänen 
eine deutliche Abfuhr erteilt.

Auf einer Deutschlandkarte 
hatten die französischen Fernseh­
doku men tatoren das mittlere 
Sachsen als gewünschten Statio­
nierungsraum eingezeichnet. Mar­
kus Meckel, gefragt, ob er sich 
französische Raketen auf deut­
schem Territorium vorstellen kön­
ne. antwortete mit einem katego­
rischen nein.

Vaolav Havel ging noch wei­
ter. Er stellte diese Raketenka­
tegorie generell in Frage. Nach­
dem die .Amerikaner auf die Mo­
dernisierung ihrer Kurzstrecken­
raketen in Europa verzichtet 
hätten, sei es an der Zeit, daß die 
NATO nun auch dfle schrittweise 
Beseitigung der anderen ver­
gleichbaren Boden-Boden-Rake­
ten beschließt. ..Warum eigent­
lich muß es hier Waffen geben, 
die nur die Tschechoslowakei, 
den Osttell des sich vereinigen­
den Deutschlands oder Polen er 
reichen können?“, fragte Havel. 
..Wen wollen sie abschrecken? 
Die neuen Regierungen, die aus 
den ersten freien Wahlen nach 
vielen Jahrzehnten hervorgegan­
gen sind, oder die neuen, de­
mokratisch gewählten Parlamen­
te?“

An diesen Fragen wird sich 
Paris nicht mehr lange mit Er­
klärungen über die kriegsverhin­
dernde Wirkung von Atomwaffen 
so einfach vorbeidrücken können. 
Havel kann darauf bauen. daß 
die deutsche Öffentlichkeit fast 
hundertprozentig seine Meinung 
teilt und auch Bonn bereits An­
deutungen in Paris machte, daß 
man die ..Hades“ liebsten edn- 
gemottet sehen möchte.

Die Auswahl ..Panorama“ wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.
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Freundschaft

Werte Redaktion!

Karaganda

Premiere im Deutschen Theater
't/bvAer 'Votier Lied,
0 deutsche Sprache, Mutterlaut! !

„Emigranten4

Die ganze Familie 
bedient

Tausende Men- 
Ural brachten, 
und Städte zu 
Alexander Dels. 

und 
an-

Ar- 
mlt 
des

für

Turmkrane!
Mit einem der vielen Züge, die 

im Winter 1942 ” ‘
sehen nach dem 
um neue Werke 
bauen, kam auch 
Gleich vielen anderen Erd- 
Betonarbeitern erlernte er 
fangs noch den Bleohschmledbe- 
ruf; well er In der Bauverwal­
tung „Shllstrol” gefragt war. Er 
fertigte Wasserrohre und Eimer 
für den Bau. Eins pdagte ihn 
abends, wenn er In die Baracke 
kam; Ihm fehlte die Familie, die 
Irgendwo in Sibirien geblieben 
war. Endlich kamen seine Frau 
Larissa Nowikowa und die Toch­
ter Ljubow zu Ihm nach Krasno- 
turllnsk und blieben hier auf im­
mer. Larissa wurde Kranführerin 
und arbeitete in derselben Bau­
verwaltung. wie Ihr Mann. Viele 
schöne Häuser zeugen von Laris­
sas hingebungsvollen Arbeit. 
Alexander bewunderte die ge­
schickte Arbeit seiner Frau und 
beschloß, ebenfalls Kranführer zu 
werden. Es war nicht einfach, ei­
nen Ersatz für den Blechschmled 
zu finden, doch der hartnäckige 
Alexander setzte es durch. Er 
brachte viel Geduld auf. bediente 
bald einen Kran und baute- Häu­
ser und Kindergebäude wie sei­
ne Frau Larissa. Sehr bald wurden 
Larissa und Alexander „Aktivi­
sten der kommunistischen 
beit" Die Stadt wuchs, und 
ihr stieg auch die Autorität 
Ehepaars Dels.

1960 wurde Lartesa Dels 
Ihre besonders große Verdienste 
mit dem Lenlnorden ausgezeich­
net. Die Liebe zu Ihrem Beruf ha­
ben Alexander und Larissa auch 
ihrer Tochter Ljubow vermittelt. 
Auch sie wunde Kranführerin und 
arbeitete mit Vater und Mutter 
oft auf derselben Maschine. So 
entstand in unserer Stadt die er­
ste Familienbesatzung eines 
Turmkrans. Heute sind Alexan­
der und Larissa Dels Rentner. Ihr 
Werk wind aber von Ihrer Toch­
ter fortgesetzt.

Johannes SÄNGER 
Gebiet Swerdlowsk

Zum Buch
von Peter Klassen
...Ich legte das Büchlein weg. 

um es dann mit Widerwillen doch 
weiterzulesen. P. Klassen tut mir 
einfach leid — er achtet Ja seine 
Vorfahren auch nicht ein Biß­
chen! Man bekommt den 
druck, daß er sie haßt.

Z. B. die Seite 17. Vom „Men- 
nonltlschen Lexikon” ist da mit 
soviel Gift geschrieben, daß man 
gerade staunen muß.

Wenn man schon ein histori­
sches Büchlein schreiben will, so 
muß man wenigstens etwas tole­
rant sein und sich nicht von Ver­
achtung leiten lassen. Dabei muß 
man reell denken und alle Schat­
tenseiten objektiv beurteilen.

Ich bin schon fast

Ein-

Aue unserem Kulturerbe

materieller Ruin 
greift der Höchste 
die Spe 1 c h e n 
und hält den 
Abhang zum

32. Folge
Die Ansiedlung nahm ihren An­

fang, aber nicht dort, wo die De­
putierten das Land dazu ersehen 
hatten, auch nicht in der Art und 
Welse, wie es alle Wohlgesinnten 
gewünscht und sich auch vorher 
gedacht haben mögen, — Die Zelt 
der Not hebt an. Haß und Feind­
schaft führen das Regiment. Wir­
ren und Unordnung entstehen. So­
wohl ein moralischer, als auch^eln 
vollständiger 
droht. — Da 
wieder in 
der Räder 
den Jähen ___
Verderben hinunterrollenden Wa­
gen des Gemeindeiwohles auf: un­
sere Regierung hat Nachsicht und 
Geduld mit den unerfahrenen auf 
Abwege geratenen Kindern, hilft 
und unterstützt; geeignete Män­
ner kommen zur rechten Zelt, set­
zen Ihre ganze Kraft dran, weisen 
und leiten, helfen und tragen; die 
gespaltete Gemeinde versöhnt 
sich und auf den Boden der Einig­
keit findet sie die Kraft wieder, 
den Weg der Pflicht und des 
Rechts zu wandeln.

Was soll uns aber die Vergan­
genheit heute, wo wir ân dem gro­
ßen Meilensteine angelangt sind, 
der die Zahl 100 trägt? O. eine 
ernste Sprache Ist es. mit der sich 
das abgelaufene Jahrhundert an 

, uns wendet, dringend und mah­
nend, auch klar genug und ver­
ständlich einem Jeden, der sie nur 
verstehen will. Der zurückgelegte 
Zeitraum fordert uns zur Dankbar­
keit auf, zur Dankbarkeit gegen 
Gott für alle uns erwiesene Gna­
de und Treue, aber auch zur Dank­
barkeit gegen unser Kaiserhaus 
und Vaterland. — Was Katharina

(Schluß)

Unsere Anschrift:

KasaxcKan CCP, 
480044, Ahmb-Atb 

yn. M. Fopbworo 50, 
4-fi >raM<

86 Jahre alt und halbe es nie­
mals verhehlt, daß ich eine Men­
nonitin bin, hab mich niemals 
meiner Herkunft geschämt. Habe 
mein einfaches biederes Acker­
bauernvolk Immer geliebt und ge­
achtet. So habe ich auch meine 
Kinder und Enkel erzogen.

Und die Natur des Chortltzer 
Landes kennt der Autor über­
haupt nicht. In der Alten und der 
Neuen Kolonien war die Natur 
sehr reich! Die Insel Chortltza al­
lein war la ein Naturwunder für 
sich mit seinen Wäldern und Fel­
sen, und bleibt es auch bis 
jetzt. Bei Schönwiese gab es la 
einen großen Eichenwald. Oder 
der Kolonieganten mit den großen 
Linden! Auch die Chortltzer 700- 
Jährige Riesenelche und das 
Schneetal mit seinen Waldun­
gen... Wieviel schöne Tage haben 
wir da verbracht! Dann die Dör­
fer — sie hießen nicht umsonst 
Rosental, Rosengart, Blumengart 
usw.

Mika HAMM. 
Mitglied der Mennonltenge- 
melnde in Nowosibirsk, ge­
boren in Chortltza. Bis 1941 
Lehrerin In Burwalde. 18km 
von Chortltza

Briefpartner gesucht
Einige Mitglieder der Gesell­

schaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft in unserem Bekann­
tenkreis würden gern mit Sowjet- 
deutschen korrespondieren. Wir 
würden uns über Jeden Brief sehr 
freuen. Die Personen oder Fami­
lien sollten aber nicht wesentlich 
jünger als 30 Jahre sein. Ein ei­
genständiger Briefwechsel der 
Kinder könnte sich dann, aus den 
Famillenbezlehungen ergeben.

Unsere Anschrift;
Otto Biedermann 
Zuckerfabrik 7 
Altranft 
DDR 1311 

A

Ich bin unter dem Sternbild 
Strelitz 1m Jahr des Tigers zur 
Welt gekommen. Bin 39 Jahre 
alt. ledig, Mitglied der Unlonsge- 
sellschaft ..Wiedergeburt". In­
teressiere mich für Politik. Reli­
gion. Bücherlesen. gute Filme, 
Musik und anderes mehr. Suche 
Briefpartner. Meine Anschrift:

630054 Nowosibirsk
Stepnaja 34-129
Woldemar Krell

A

Ich bin 22 Jahre alt. suche 
Briefpartner bis ca 25 Jahre. Ich 
bin ab April Student der Germa­
nistik. Antworten kann ich lei­
der nur in Deutsch und Englisch, 
eventuell möchte ich in diesem 
Jahr mit Russisch beginnen. Mei­
ne Interessen sind Lesen. Musik 
und Politik.

Meine Anschrift: 
Arnim-Thomas Bühler 
Mühlrain 18

6330 Wetzlar 
BRD

w

von
S). £>.

Oöeffa
1889

II. den Mennoniten versprochen, 
hat Kaiser Paul bestätigt und Ist 
auch von seinen hohen Nachfol­
gern ihnen gewährt worden. In Ru­
he und Frieden hat unser Volk 
bis dato leben, sich entwickeln 
und auSbrelten können. Ja, als bei 
Einführung der allgemeinen Wehr­
pflicht Wolken der Sorgen am 
Gemeindehimmel aufzogen, dann 
erst sollten wir so recht das Herz 
des Landesvaters. Alexanders II.. 
kennenlernen, der uns die Mög­
lichkeit bot, dem Kaiser und dem 
Vaterlande zu geben, was wir als 
treue, gehorsame Untertanen zu 
geben schuldig sind, dabei aber 
dennoch nach unserm Glaubens­
bekenntnisse Gott geben zu dür­
fen, was Gottes ist. Und diese 
Gnade genießen wir noch heute 
unter der Regierung Sr. Majestät 
Alexanders III. Wer könnte beim 
Hinblick auf so viel Huld und 
Gnade In Undankbarkeit verhar­
ren? Wessen Herz ungerührt blei­
ben?

Doch nicht in Worten allein, 
sondern hauptsächlich In der 
Tat soll unsere dankbare Liebe 
Ihren Ausdruck finden. Und dies 
geschieht dann am besten, wenn 
wir dafür Sorge tragen, daß die­
se Gefühle, in denen die treue 
Hingabe an Gott, (Kaiser und Va­
terland wurzelt, auch in unsern 
Nachkommen geweckt werden. 
Wo also der Hebel zur eigenen 
Betätigung unserer Gefühle anzu-

_____ „ Vorzimmer des Chefredakteurs - 33-42-69,' stellvertretende Chefredakteure - 33-92-91, 33’3®-5« J*??
Sekretär — 33-37-77, Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Ideologische Massenarbeit — 33-38-69, 33-38-04, Ökonomik —33.35'-09; '^irtschattslnformatlon - 33-25-02; Volksbildung - 33-37-62; Kultur - 33-43-84; Leser- 
briete — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56; Übersetzungsbüro —

4-4. 2«^ 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.
Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02; Kustanal — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petro- 

pawlowsk — 6-53-62; Zellnograd — 2-04-49.

heißt das Zwei-Mann-Stück des polnischen Erzählers und Dramatikers Slawomir 
Mrozek, das sich psychologisch tieflotend und eindrucksvoll mit der Problematik des

Exillebens in der gespaltenen Welt auseinandersetzt.

Eine

Mit der Erstaufführung dieses 
Stückes am 7. Mal In Alma-Ata 
— es wunde in unserem Lande 
ansonsten nur vom MChAT-Stu- 
dlo ..Tschelowek" in Moskau auf- 
geführt — erfreute uns das Deut­
sche Theater kurz vor dem Ab­
schluß seiner 10. Spielzeit.

Ein Zwel-Mann-Stück...
für uns etwas ungewöhnliche 
Form: Es gibt da nur zweli han­
delnde Personen, die Slawomlr 
Mrozek AA und BB genannt hat. 
Ungewöhnlich ist auch das The­
ma der Emigration unserer Tage 
auf der Bühne selbst, obwohl man 
Immer wieder die traurige Er­
kenntnis machen muß. daß sie in 
der Wirklichkeit Immer mehr um 
sich greift.

,,Emigranten. In Panis gibt es 
viele davon. Bei allem Mitgefühl: 
sie sind fast immer von einer lei­
sen Komik umwittert". schrieb 
Kurt Tucholsky. Davon, daß es 
dem wirklich so Ist, konnten wir 
uns während der Premiere des 
Zwei-Mann-Stückes von Slawomlr 
Mrozek überzeugen. denn die 
Jungen Schauspieler des Deut­
schen Theaters Eduard Ziske (AA) 
und Alexander Hessel (BB) lie­
ßen uns das miterleben und -emp­
finden

Selbst ein Auswanderer. — 
Slawomlr Mrozek wurde In Po­
len geboren, studierte Orientali­
stik. Architektur. Malerei, arbei­
tete dort als Journalist und Kari-

Gorki-Nishni Nowgorod
Der neugewählte Sowjet der 

Volksdeputierten von Gorki hat 
den Beschluß gefaßt, der Stadt 
an der Wolga wieder Ihren alten 
historischen Namen Nlshnl Now­
gorod zurückzugeben. Darüber 
hinaus hält es der Stadtsowlet für 
unzweckmäßig, daß Nlshni Now­
gorod, heute noch Gorki, auch 
weiterhin den Status einer ge­
schlossenen Stadt beibehält. Hier 
müssen allerdings das letzte 
Wort noch der Oberste Sowjet 
der UdSSR und die Regierung 
des Landes sprechen. Nach Auf­

setzen Ist — das ist die 
Schule, Dieselben nach Vermögen 
zu heben ist unser Pflichtteil.

Daß unser ganzes Schulwesen 
während der ensten drei Viertel 
des abgelaufenen Jahrhunderts 
vonseiten der Gemeinden zu we­
nig Pflege genossen hat, 'Ist eine 
Tatsache, die schwerlich jemand 
ibestrelten wird; daß das letate 
Vlerteü im allgemeinen einen Auf­
schwung zu höheren Zielen ge­
bracht, ist eben so wahr, doch 
haben wir damit noch nicht er­
füllt, was wir zu tun schuldig 
sänd. Es mangelt ja an manchen 
Orten noch jeüzt am rechten In­
teresse für die Schule. Gemeinde 
und Lehrer gehen an sehr vielen 
Fällen nicht genug Hand in 
Hand. Hie und da gibt es auch 
noch so manches aus der alten 
Zelt mit herübergebrachten Vor­
urteil gegen alles Neue, und wä­
re es auch das besilbewährte.

■Solls aber besser wenden, bes­
ser auch mit den an vielen Orten 
krankenden moralischen Zustän­
den unserer Gemeinden, so müs­
sen wir vor allem jbel den Kün­
dern anfangen", die Ausbildung 
der Kinder unsere gmößte und 
heiligste Pflicht sein lassen. Das 
zukünftige Glück unseres Volkes 
hängt von der richtigen Ausbil­
dung unserer Jugend, teilweise 
von den Schulen ab. Werden die­
selben Ihrer hohen Bestimmung 
immer mehr entgegenreifen. 
Pflanzstätten einer wahren christli­
chen Ausbildung zu sein, wo Ge­
müt und Verstand gleichermaßen 
zu ihrem 'Rechte kommen, so 
wird auch das Gemeindewohl 
nach allen Selten hin herrlich 
blühen; wenden unsere Schulen 
aber zurückgehen, ihrer Aufgabe 
nldht entsprechen, so wird da-

Tuwjm 
die ihr 
kleinere 
fliehen.

katurlst. und emigrierte nach 
Frankreich, wo er zur Zelt in Pa­
ris lebt, — versteht der Dramati­
ker gut. daß ..die Emigration ei­
ne winzige Insel ist, auf der es 
sich eng und ungemütlich lebt". 
Auch durch das Bühnenstück 
..Emigranten" begreifen wir. daß 
das Auswandern einer Operation 
gleicht, bei der tausend Wurzeln 
zerrissen werden. ..von denen |e- 
de bis In das Herz hineinreicht". 
Doch der Dramatiker will nicht 
bloß moralisieren. obwohl es 
manchmal doch zum Ausdruck 
kommt, es geht Ihm nicht um die 
Emigration schlechthin, denn, wie 
sein Landsmann Julian 
sagte, ..die Emigranten, 
Land verlassen, sind das 
Übel. Die aus Ihrer Zeit
sind schlimmer." Und wir sehen, 
wie der Versuch der Helden Mro- 
zeks. aus der Zelt zu fliehen, 
scheitert, denn die Emigration 
entledigt sie nicht der täglichen 
Sorgen, der sklavischen Abhän­
gigkeit vom Geld, von Sachen...

Es ist erfreulich, daß es den 
Jungen Schauspielern gelang, in 
die Gedankenwelt des polnischen 
Dramatikers efnzudringen und 
seine Auffassungen zu verkör­
pern. Über zwei Stunden — es 
gab keine Pausen — verfolgten 
die Zuschauer aufmerksam das 
Geschehen auf der Bühne, wobei 
die Spannung auf der Bühne, kei­
nen Augenblick nachließ, was 

fassung der Bürger der Stadt ist 
das aber nur noch eine Frage der 
Zelt, denn entscheidend sei ja der 
Beschluß der örtlichen Behörden.

In diesem Jahr soll In der 800 
Jahre alten Stadt auch die einst 
berühmte Messe wieder belebt 
werden. Sie wird auf dem tradi­
tioneller. Gelände, an der Stelle, 
wo dit Oka und die Wolga zu­
sammen fließen bis zum 27. Mai 
dauern.

Die Messe von Nlshnl Nowgo­
rod war so reich, daß die Wolga­
stadt. in der sie von 1817 bis 
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durch gerade allen bösen. Gel- 
gtern, die das Glück einer Ge­
meinde in so mannigfacher Ge­
stalt untergraben, freier Einzug 
gestattet wenden. Nur aus rich­
tig angelegten und gut geleite­
ten) Schulen werden wahre Chri­
sten und gute Untertanen hervor­
gehen. Daß solches bei uns ge­
schehe, sind wir Gott, dem Va­
terlande und uns selbst schuldig.

Wir müssen aber audh bei der 
Gemeinde selbst den Hebel an­
setzen. Alle einsichtsvollen Glie­
der derselben1 sollten sdeh Ule 
Hand zum Bunde reichen durch 
Vorbild und Beispiel, 
Tat zu unterstützen, 
wo es erforderlich Ist. 
dies eine beschwerliche 
mit Undank gelohnte 
doch die Pflicht gegen 
benmenschen fordert sie 
Wie und wo du anzugreifen hast, 
iwilnd dich schon der Kreis von 
Menschen lehren, in dem du dich 
bewegst, wenn du dir nur ein 
offenes Herz, Auge und Ohr für 
die Leiden und Freuden deiner 
Brüder bewahrst.

Vor allem aber gilt es — an 
sich selbst zu arbeiten und arbei­
ten zu lassen. Wenn jeder mehr 
auf sich selbst schaute, 
mehr Rücksicht und 
mit den Fehlern seiner 
menschen Üben. Darum 
eigenes Ich zuerst 
Schein der Klarheit 
Wahrheit beschienen 
dann wirst eben du dich den Ne­
benmenschen anpasseni. sie neh­
men, wie sie älnd. ndcht wie sie 
sein sollten, und allen Anlaß zum 
Mißfallen melden. Ledder gibt es 
auch unter den Mennoniten noch 
heutzutage Unfriede und Streit 
genug, was uns Gott und der 
ganzen Welt anklagt, So hört es 
doch, ihr Wehrlosen, und laßt süe 
ruhen, die Waffen, die nur zu oft 
der Bruder gegen den Brüder 
führt. Waffen, die zwar nicht blu­
tige Wunden am Leibe schlagen, 
aber dennoch verwunden urd 
auch — töten; laßt Haß und Zwie­
tracht ruhen. und Ihr baut euer 
zeitlddhes und ewiges Glück! 
Lernt von der Vergangenheit 
und laßt den Geist des Friedens, 
der Einigkeit und brüderlichen 
Verträglichkeit bei uns elnzäehen, 
dann erst werdet ihr .In Wahrheit 
die Wehrlosen sein; dann wird der 
Segen Gottes nicht ausbleiben 
und das Licht unserer Gemeinden 
zu Seiner Ehre und zum Wohle 
unseres Vaterlandes herrlich 
leuchten!

zweifellos von der schauspieleri­
schen Begabung Eduard Ziskes 
un i Alexander Hessels zeugt.

Das Stück führte der Moskauer 
Regisseur LOdmälla Zukassowa 
auf. Ihr halben wir es vor allem 
zu verdanken, daß wir uns mit 
dem Schaffen eines namhaften 
Vertreters der modernen Groteske 
bekanntgemacht haben. Denn 
Slawomlr Mrozek ist vor allem 
mit groteskabsurden Stücken, 
deren heftige Attacken sich ge­
gen den Mechanismus bürokrati­
scher Bevormundung richten und 
in einer parodistisch stilisierten 
Sprache auf Widersprüche in 
der Gesellschaft hdnweisen. inter­
national bekannt geworden.

Mit der Aufführung der ..Emi­
granten" erlebten wir eine Tra­
gikomödie oder sogar eine Tragi- 
farce. denn tragische Züge gehen 
hier mit belanglosen Angelegen­
heiten. Lächerlichkeit, tollen 
Streichen Hand in Hand. Die Zu­
schauer lachten und weinten. 
Und die dankten den Schauspie­
lern dafür mit herzlichem App­
laus und Blumen.

Robert KORN.
Korrespondent 

der ..Freundschaft”
Unsere Bilder: Szenen aus der 

Aufführung des Deutschen Thea­
ters ..Emigranten" (links — 
Eduard Zlske. rechts — Alexan­
der Hessel).

Fotos: Valeri Kramer

1930 veranstaltet wurde, als die 
„Geldbörse Rußlands” bezeichnet 
wurde. Hier trafen Kaufleute aus 
aller Welt zusammen. Mitte des 
vorigen Jahrhunderts etwa, als 
die Stadt 33 000 Einwohner 
zählte, hielten sich In ihr zur 
Messezelt bis zu einer Vlertelmil- 
llonen Menschen auf. Das Messe­
gelände hatte zu Beginn des XX. 
Jahrhunderte eine Fläche von 72 
Hektar, während ein Teil Ihrer er­
sten Ausstellungspavlllons unter 
Mitwirkung des hervorragenden 
Architekten Auguste Montferrand 
gebaut wurden. Dieser Architekt 
ist auch Schöpfer der Petersbur­
ger Isaak-Kathedrale.

(TASS)

Kulturmosaik

Das Gebietsfestival
der Volkskunst

veranstaltet Im Rahmen des 
Unionsfestivals der Volkskunst, 
fand im Gebiet Nondkasachstan 
statt. Am Schlußkonzert des Ge- 
bietsfesitivaüs beteiligten sich 
zahlreiche Lalönkunstkollektlve, 
deren Können bedeutend gestie­
gen ist. Das Konzert dauerte bei­
nahe zwed Stunden., aber die Zelt 
verging wie Im Fluge, denn auf 
der Bühne ging ein Wunder vor 
sich, das die besäen Laienkünstler 
des Gebiete hingebungsvoll schu­
fen

Die Bibliothek fördert
V ölkerverständigung
Die Bibliothek Nr. 5 in Sa- 

tschagansk, Gebiet Uralsk, un­
terscheidet sich auf den ersten 
Blick durch nichts von' einer ge­
wöhnlichen Donfbibliothek. Hier 
wird aber eine intensive 'Interna­
tionalistische Arbeit (betrieben. 
In der Bibliothek gibt es die Ab­
teilung ..Völkerfreundschaft", 
wo mani vieles über die Unions­
republiken erfahren kann. Es gibt 
hier auch den Klub „Gestirn", 
der einen großen Beitrag zur In­
ternationalistischen Erziehung der 
Jugend leistet.

Computer in
„In unserer Schule Nr. 9 bat 

man eine\ Computer-Klasse eröff­
net”. erzählt Alexander Miller, 
Schüler der Klasse 11B. „Beinahe 
alle Schüler, und das sind 1 669 
Mädchen und Jungen, haben sich 
mit der Arbeit des Computers 
schon verbaut gemacht.”

Die Computer schenkten der 
Schule unsere Paten — die Ver­
einigung der Baubetriebe (Leiter 
Oleg Sannikow) und die Vereini­
gung dbr KFz-Betrlebe Nr. 1 
(Leiter Wassili Rakk.). Sie hat- Pawlodc*
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Dieses Lied haben unsere Eltern In der Heimat an der Wolga ge­
lernt und auch uns, ihren Kindern, vorgesungen. Es zeigt wie 
teuer unserem Volk seine Muttersprache Ist, an der es sich In 
fremdsprachigen Umgebung Immer festgeklammert hat. Dabei woll­
ten wir den Wert und Reichtum anderer Sprachen und Kulturen 
der Völker der Sowjetunion niemals herabsetzen.

Leider Ist es in gegebenen Verhältnissen, nachdem man uns aus 
der engeren Heimat vertrieben und auf einem riesigen Territorium 
zerstreut hat. Immer schwerer, unsere Muttersprache und das Kul­
turgut der Rußland- bzw. Sowjetdeutschen zu pflegen.

Anna SIEBERT

der Schule

2. Von meinen Kindesbeinen an 
sprach meine Mutter deutsch mich an. 
Mit deutscher Sprache, deutschem Mund 
tat sie mir ihre Liebe kund.
3. Wie lauscht ich ihr so wonndg zu, 
wenn sie In stiller Abendruh 
von Zwergen, Feen, Feld und Wald, 
von Rotkäppchen erzählt mir hat.
4. Es lispelt noch der Mutter Mund
In ihrer bangen Todesstund’:
,,Bleib deutsch, mein Kind, Gott schütze dich! 
Dort oben siehst du wieder mich!"

5. Und kommt die Stunde, kommt der Tag. 
wo ich von hier abscheiden mag.

dann ruf ich’s meinem Kinde zu:
..Bleib deutsch, mein Kind, ich geh zur Ruhl”

Deutsches Theater Alma-Ata
Abschluß der 10. Theatersaison

im Palast der Eisenbahner (Sejfullin-Prospekt. 13) 
17. Mal, Donnerstag, 19.00

PREMIERE
Altynschasch Dshaganowa 

Muslima
Ein Drama über die Verflechtung der Schicksale von Kasache.., 

und 1941 nach Kasachstan ausgesiedelten Sowjetdeutechen.
Unter Teilnahme der Schauspieler des Deutschen Theaters und 

des Kasachischen Akademischen Dramentheaters „M. Auesow" 
im Kulturhaus des Alma-Ataer Baumwollkombinats (AChBK) 

Ecke Schaljapdn- und Prawda-Straße 
21. Mai, Montag, 19.00

Viktor Heinz
Auf den Wogen der Jahrhunderte

Ein historisches Drama aus dem Leben der Rußland- und Sowjet- 
deutschen (1764—1941)

22. Mai, Dienstag, 19.00
Viktor Heinz

Menschen und Schicksale
Ein Drama über den Einsatz der Sowjetdeutechen in der Arbeits­

armee in den Jahren des Großen Vaterländischen Krieges
23. Mai, Mittwoch, 19,00

Heinrich von Kleist 
Der zerbrochene Krug

Eine klassische deutsche Komödie aus dem Anfang des XIX. 
Jahrhunderts

24. Mal, Donnerstag, 19.00
Peter Warkentin

Volksfest
Eine Bühnenauffassung deutscher Bräuche und Sitten unter Ab­

singen deutscher Lieder:
die Pfingsten

ider Heumonat
das Erntedankfest

Weihnachten und Neujahrsfest
25. Mal, Freitag, 19.00
(im Palast der Eisenbahner. Sejfullln-Prospekt. 13)

PREMIERE
Jaroslav Mrozek

Die Emigranten
Drama

Eintrittskarten sind in den Kassen des Kulturhauses AChBK 
(Telefone: 21-89-64. 21-82-89) und des Deutschen Theaters (Te­
lefone: 35-62-31. 36-58-20) erhältlich.

Die Aufführungen laufen in Deutsch mit Simultanübersetzung 
ins Russisch.

Herzlich willkommen, liebe Zuschauer!

J

ten diese bei der Kooperative 
„Expresse" in Nowosibirsk ge­
kauft."

Zur Zelit machen sich die Schü­
ler mit den allgemeinen Arbeits­
prinzipien der Computer bekannt. 
Diese Stunden sind bei ihnen sehr 
beliebt. Ab nächstes Jahr werden 
sich die Schüler den Umgang mit 
Computer in Informatikstunden 
aneignen.

Theodor SCHÄNDER

Berichtigung
In Nummer 74 ist uns bedauer­

licherweise ein Fehler unterlau­
fen. In Viktor Webers Gedichten 
..Redakteur und Sekretär” wur­
den durch Verschulden der Kor- A 
rektoren die Überschriften ver­
wechselt. Die Redaktion bittet den 
Autor um Entschuldigung.

Die nächste Nummer der „Freund­
schaft" erscheint am 18. Mai

Chefredakteur
Konstantin EHRLICH
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